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und wie wir, die Zeitung Vormittag 11%, Uhr, am Nachmittage um 4½ Uhr ausgeben. 


Pränumerationen auf unſere Zeitung pro IV. Quartal 1872 annehmen, 
Die Expedition der Poſener Zeitung. 


Poſen, im September 1872. 


* Die Sehrervorbereitung in Rußland. 


Ein Volk, das nach allgemeiner Bildung ſtrebt, muß vor allen 
Dingen Lehrer haben. Rußland, das ganze große Volk und ſeine Re⸗ 
gierung hat endlich eingeſehen, daß es ohne Schulen nicht mehr geht, 
daß ein Volk ohne Bildung nicht mehr exiſtiren kann und hat ſich ans 
Werk gemacht, um nachzuholen, was es ſeit Jahrhunderten verſäumt bat. 
Aber zu Schulen find Lehrer nöthig und dieſe fallen nicht vom Him⸗ 
mel, man muß ſie ſchaffen. Die Landſtände Petersburgs = ziemstwo 
E haben den Impuls hierzu in eklatanter Weiſe gegeben, ſie bewillig⸗ 
ten die Geldmittel zur Abhaltung eines, wenn auch kurzen Kurſes zur 
Nachbildung von Lehrern und Lehrerinnen in Strelna und Carskaja⸗ 
Slawjanka und nach Beendigung dieſes Kurſes verſammelten ſie die⸗ 
jenigen, welche daran Theil genommen, zu einer Konferenz in Peters⸗ 
burg. Das, was in dieſer Konferenz berathen und beſprochen wurde, 
iſt zwar nicht in die Oeffentlichkeit gekommen, aber dieſes thut der 
Sache ſelbſt keinen Schaden, während die Veröffentlichung ihr wohl 
kaum Nutzen gebracht hätte, da doch nur Neulinge auf dem Belde der 
Pädagogik ihre Meinungen austauſchten. 
8 Bekannt iſt jedoch, daß man beſchloſſen hat, in Zukunft die zu ſol⸗ 
chen Nachbildungskurſen kommenden Lehreraſpiranten in Gruppen von 


darauf bedacht ſein, daß ſie nicht zurückgeſchoben werden. Es giebt zu 
viel noch zu thun; zu Vieles iſt noch zu reformiren, als daß die Zeit x 
gekommen wäre, um die Hände in den Schooß zu legen und zu warten, 3 
ob die gebratenen Tauben Einem in den Mund fliegen. Die preußiſchen | 
Abgeordneten werden um fo mehr auf ihrer Hut zu fein haben, als 
die Reichsgeſetzgebung überall da ſtockt, wo es darauf ankommt, einen 
Schritt vorwärts zu thun. 5 
2 Berlin, 17. September. Der große Rückgang der Kurſe 
an der Börſe ſcheint auch heute noch nicht ſein Ende erreicht zu 
haben. Gleichwohl läßt ſich auf eine Kapitalerſchöpfung am deutſchen 
Markt daraus nicht ſchließen. Die „Gründungen“ haben zwar in den 
letzten Wochen wieder viel Lärm gemacht. Durchweg handelte es ſich 
aber dabei nicht um neue Kapitalanlagen, ſondern um Kapitalüber⸗ 
tragungen. Da die früheren Beſitzer der in Aktiengeſellſchaften umge⸗ 
wandelten Etabliſſements ihren Verkaufserlös wieder anderweitig an⸗ 
legen müſſen, ſo gleichen Angebot und Nachfrage ſchließlich wieder aus. 
Dagegen ſcheint man dies Verhältniß der deutſchen Betheiligung an 
der franzöſiſchen Anleihe doch einigermaßen in ſeinen Wirkungen un⸗ 
terſchätzt zu haben In der bevorſtehenden Einzahlung von weitern 
10 Prozent auf die franzöſiſche Anleihe iſt der nächſte Anlaß der Geld⸗ 
klemme zu ſuchen. Man erzählt, daß zwei hieſige an der Unterbrin⸗ f 
gung der Anleihe ſtark betheiligte Bankhäuſer am vorigen Sonnabend, 
unmittelbar bevor die Bank ihren Diskonto erhöhte, für 7 Millionen 
Silber aus der Bank entnommen haben. Zwei Umſtände haben daun 
beigetragen die Geldklemme zu ſteigern. Einmal die ungünſtigo, = 
grögern Geldbedarf ſchon an und für ſich erzeugende Jahreszeit, ſos- 
dann der Umſtand, daß ſich viele der neuen Werthe in zu ſchwachen 
Händen befinden. Nicht das Land hat überſpekulirt, wohl aber unſere 
Gründerbanken und deren nächſter Anhang in Berlin und in der Pro⸗ 
vinz. Ohne Vernunft wurden von dieſer Seite in der letzten Woche 
die Kurſe der Induſtrie- und Bankpapiere in die Höhe getrieben. \ 
Nicht mehr die Berechnung einer wahrſcheinlichen Rentabilität war 
maßgebend, man ſpekulirte a la hausse in der Weiſe, daß man ge⸗ 


einer Fabrik oder als Handelsdiener mehr Einkünfte bezieht, ſeine 
Stellung zu beneiden brauchen werden. 

So viel bis jetzt über das Programm der Seminarien bekannt iſt, 
wird es ſich durch manche Eigenthümlichkeiten vortheilhaft auszeichnen. 
Der Lehrkurſus wird zwar dreijährig ſein, aber der Seminariſt wird 
ſelbſt an Sonntagen in der Pädagogik unterrichtet werden, während 
ihm an den Wochentagen außer den nöthigen Wiſſenſchaften auch Un⸗ 
terricht im Land- und Gartenbau und in der Induſtrie ertheilt wer⸗ 
den ſoll. Jeder Seminariſt ſoll mit irgend einem nützlichen Handwerke 
ausgerüſtet ins Leben treten, um fähig zu ſein, ſeinen Zöglingen die 
nöthigen Handgriffe zu zeigen und ſie womöglich allſeitig auszubilden. 
Jedes Lehrerſeminar wird alſo mit einer mittleren landwirthſchaftlichen 
und mit einer Gewerbeſchule verbunden werden. Schon jetzt z. B. iſt 
das Seminar in Tambow fo eingerichtet, daß feine Eleven Seilerei, 
Tiſchlerei, Schloſſerei, Buchbinderei, Drechslerei lernen und außerdem 
Linearzeichenunterricht genießen, ja ſich ſogar im Kunſtzeichnen üben. 
Wenn man ſchon bei der erſten Einrichtung der Seminare das Leben 
ſo zu berückſichtigen weiß, ſo heißt es wahrlich nicht prophezeien, wenn 
man ſagt, daß die künftigen ruſſiſchen Elementarſchulen mehr für die 
Praxis leiſten werden, als die weſteuropäiſchen bis jetzt 1 

N 2 
er a Deutſchland. 

A Berlin, 17. September. Das Befinden 8 Prinzen 8 
1 1 Vater) iſt inſofern günſtig zu nennen, als derſelbe aus unmittelbarer 
e ee Nn ö ne iſt. Die * gs noch immert fort und 

ie I n unterziehen werden, fo wird | dürfte vorausſichtlich auch nicht ſo bald gehoben werden, da derartige 
I de i n Gynctat, 155 e dente syn ges Erſcheinungen nur tangfamı zu weichen pflegen. Prinz Albrecht (Sohn) 
diegener Kräfte finden, und die deutſche pädagogiſche Literatur wird ar Keen = ar fr ee pe 
ihnen hinreichende Fingerzeige bieten, um Lehrer auszubilden. Hat lin de 2 15 5 el = j 8 er eg BERICHEN. En 
man ſich doch in Preußen in manchen Provinzen noch in den zwanzi⸗ Bismarck wird ſeinen Aufenthalt in Berlin noch um einige Tage 
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zu nehmen. Für die Ausbildung der Lehrer ſelbſt hat man das nöthige 
Europa hat aus 
genter Männer 
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ine ilfe-Kurſe, die nur verlängern, doch beſtätigt es ſich, daß der Urlaub des Fürſten ziemlich 
e e im ee 1 ds es dahin] weit ausgedehnt werden wird, fo daß derſelbe, wie es beißt, feine Ge⸗ 
brachte, wo man jetzt iſt. Was in Preußen geholfen hat, wird und ſchäfte erſt um Schluſſe des Jahres wieder aufnehmen dürfte. — Wie 
muß einftweilen in Rußland auch helfen. aus ſicherer Quelle verlautet, iſt es richtig, daß der Staatsſekretär im 
Werr aler die Verhältniſſe in Rußland kennt, wird eingeſtehen, auswärtigen Amte, Ber: v. Thile, vom Entlaſſung nachgeſucht hat. 
daß es Rußland weit leichter wird als es Preußen geworden, Ele- Obgleich die formelle . es Geſuches bis jetzt a0 nicht 
mentarlehrer zu bilden, die gebildeter find, als es die katholiſchen Ele⸗ erfolgte, dürfte doch an der Er ung derſelben nicht zu zweifeln ſein. 
mentarlehrer der preußiſchen Oſtprovinzen waren, da es in feiner | Herr v. Thile wird ſeine Fun er noch einige Zeit weiterführen 
Ausbildungs weiſe der Geiſtlich en das beſte Mittel hat, ſich und alsdann Herr v. Bala n in erimiſtiſch für ihn eintreten. Ueber 
Lehrer zu verſchaffen. Während nämlich der römiſch-katholiſche Clerus die definitive Wiederbeſetung ne wird a Mücktehr 
aller Länder im Seminare erzogen, aus dieſen gleich heraustritt, um | des Reichskanzlers a 113 Im geſtrigen iniſterrathe 
als „Geweihter des Herrn“ zu fungiren und die Rolle des Seelen» | kam, wie man hört, auch das 5 niß zwiſchen Staat und Kirche 
arztes zu ſpielen, wird der orthodoxe Cleriker, wenn er vollſtändig aus | im Allgemeinen, ſowie 2 eee ee, >= 1 von 
gebildet iſt, ohne Prieſterweihe aus dem Seminare entlaſſen, um als] Ermland zur ee re 15 werden, aß die en 
Dijaf” irgend einem Parochen zur Aushilfe zu dienen, ohne, daß er | dieſer Angelegen heit nunme err in Angriff genommen wer en 
jedoch das, was die Katholiken „Meſſe leſen“ nennen, ausüben darf. Der | wird, doch Zune nochmals 1 a en, daß ein ſofortiges Einſchrei⸗ 
Diak leitet den Geſang in der Kirche und dient dem Parochen während = gegen n 2 ee ee 15 5 925 
der Andacht. So lange er noch nicht die Prieſterweihe erhalten, darf Nachricht, daß das Rei Er 0 2 f — nunmehr im Reichskanzler 
und fol der Diak heirathen, um, wenn er ſpäter ſelbſt als Paroch an⸗ Amte definitiv feftgeftellt werde, 12 ſchon deshalb nicht zutreffend 
geſtellt wird, eine Familie zu haben und nicht genöthigt ſei — Aerger⸗ fein, weil de jest ir de de 55 1 RR 
niß zu geben. Auf dieſe Djaks nun, (von Diakon), hat man fein Augen» über die urſprüngliche Vorlag ichskamler Bine tet haben. 
merk gerichtet; ſie ſollen eine Zeit lang als Elementar- 0 Berlin, 17. September. Wenn offiziöſe Berichterſtatter in 
lehrer fungiren, bis der Staat wirkliche Lehrer herangebildet haben, zuverſichtlichem Ton wahrſagen, die Kreisordnung werde das 
wird. Für den erſten Augenblick mag zwar auch die Zahl der Djaks Herrenhaus ſo paſſiren, wie das Abgeordnetenhaus ſie 
nicht ausreichen, da Rußland für den erſten Anfang über 1000 Ele⸗amendirt habe und nur geringen Veränderungen ſei ſie ausgeſetzt, die 
mentarſchulen gründen muß; jedoch hofft man, ſich auch noch dadurch | von der zweiten Kammer werden gutgeheißen werden, ſo rechtfertigt 
zu helfen, daß man die weniger fähigen Seminariſten aus den geift | die thatſächliche Lage dieſe optimiſtiſche Auffaſſung durchaus nicht. 
lichen Seminarien entfernt und ausſchließlich und für immer für das | Die „neue Fraktion beſteht aus zu verſchiedenen Elementen Es iſt 
Schulfach beſtimmt, wozu man ſie eben durch jene Nachhilfekourſe mehr [ſchon um deswillen kein Verlaß auf ſie. Und hiernach können die 
befähigen will. In drei Jahren werden dann ſchon die Seminare gut „geringen“ Veränderungen leicht eine Dimenſion annehmen, an der 
ausgebildete Lehrer bieten. Doch fürchtet man hierbei noch einen Uebel⸗ der ganze Entwurf noch ſcheitert. Man hat die Kreisordnung mit 
ſtand. Man fragt ſich, bei dem Auſſchwunge, welchen die Induſtrie Bismarcks abermaligem längeren Fortbleiben von hier in Verbindung 
genommen, ob ſich eine hinreichende Maſſe junger Männer finden wird, gebracht und den erneuten Urlaub des Miniſterpräſidenten dadurch 
welche ſich entſchließen werden, für ein Gehalt von 80 bis 100 Rubel | motivirt, daß feine Teilnahme an der Landtagsverhandlungen nicht 
jährlich zu arbeiten, denn um viel Höher hat man fürs Erſte das Gehalt | nöthig fei. Auch das iſt ſchief. Bismarck hat nicht Luſt, ſich aber⸗ 
für einen Elementarlehrer nicht beſtimmt und ein ſolches Gebalt kann um mals mit der Rechten des Herrenhauſes zu überwerfen, vollends um 
ſo weniger reizen, als das Leben in den ruſſiſchen Dörfern nicht die eines Geſetzes wegen nicht, das zu ſeinem Reſſort nicht gehört. Ihm kam 
mindeſte Annehmlichkeit bietet. Giebi es Dörfer, in denen man ver- viel auf das Schulaufſichtsgeſetz an, ſehr viel weniger aber intereſſirt 
gebens nach einen Bogen Papier ſuchen würde! r er ſich für die Reform der Kreisordnung. (P) Dieſe überläßt er dem 
Aber im ruſſiſchen Volkscharakter liegt eine Zähigkeit, von der der | Minifter v. Eulenburg. Im Uebrigen iſt zu beklagen, daß der Vor⸗ 
Weſteuropäer keinen Begriff hat. Was der Nuſſe als gut, als noth⸗ ſitzende des Staatsminiſteriums eine ganze Landtagsſeſion zu verſäumen 
wendig erkannt hat, das ſtrebt er an und wie die Regierung in der vorhat. Es entſpricht dies wenig der Stellung, welche der Landtag 
Politik, ſo auch verliert der ſchlichte Landmann ſein Ziel nimmer aus innerhalb der Geſetzgebung einnimmt. Die Kammern haben das 
den Augen. Höhere Geiſtesbildung wird auch eine höhere Kultur des Recht, jeden Miniſter aufzufordern, daß er an ihren Verhandlungen 
Landes und mit ihr eine größere Produktion hervorrufen und dieſe Theil nehme. Das Fehlen gerade des erſten Miniſters während vieler 
wird die Mittel bieten, auch die Lehrer ſo zu beſolden, daß dieſe nicht wichtiger Verhandlungen beeinträchtigt das Recht der Kammer. Die 
einem jungen Manne, der vielleicht weniger Kenntniſſe hat, aber in | preußiichen Abgeordneten werden ihre Rechte eiferſüchtig wehren und 


wiſſermaßen mit einer Stecknadel abgewandten Auges ein beliebiges 
Papier auf dem Kurszettel auswählte. Der Rückgang der Kurſe wird 
hier den Uebergang der Werthe in ſolidere Hände beſchleunigen. Im 
Uebrigen iſt für die fernere Geſtaltung des Geldmarktes die Art und 
Weiſe maßgebend, in welcher die Reichskaſſe die franzöſiſchen Millio⸗ 
nen definitiv verwendet. Zur Zeit verfügt die Bank über 40 Millio⸗ 
nen davon zu Gunſten des Wechſel⸗ nnd Lombardkredits. Man darf 
annehmen, daß die Baiſſe ihr Ende ſpäteſtens erreichen wird an dem 
Tage, an welchem die noch reſtirenden 113 Millionen Bundesanleihe 
zur Rückzahlung gekündigt werden. Als im verfloſſenen Sommer der 
neue Vertrag mit Frankreich geſchloſſen war, wurde die offiziöfe Preſſe 
nicht müde zu prahlen, Deutſchland brauche vor 1874 kein neues Geld. 
Allenfalls könne man die Bundesanleihe jetzt früher zurückzahlen. Nun 
iſt eine halbe Milliarde bereits einkaſſirt, von dieſer Rückzahlung ver⸗ 
lautet aber noch kein Sterbenswörtchen. Woran liegt das? Alles franz. 
Geld können doch die Feſtungsbauten im Elſaß, die Tuchlieferungen für 
das Retabliſſement und die neuen Infanteriegewehre nicht beanſpruchen. 
Nachdem auf dem Kongreß der Internationalen im Haag der General⸗ 
rath nach Newyork verlegt worden iſt, hat die aus Kommunenflücht⸗ 
lingen beſtehende franzöſiſche Sektion in London dort ſelbſtſtändig einen 
„Univerſalverbandsrath der internationalen Arbeiter- 
Aſſoziation und ſozialdemokratiſchen Vereine“ niedergeſetzt 
und einen Gegenkongreß nach London auf den 17.— 19. September bes 
rufen. Der Kongreß ſoll eine „Unterſuchung der finanziellen Admini⸗ 
ſtration und aller Thaten“ des früheren Marx'ſchen Generalraths vor⸗ 
nehmen, demnächſt eine „Antwort auf den Kongreß zu Haag“ erlaſſen 
und einen „neuen Föderaliſtenrath“ einſetzen. An der Spitze dieſer 
neuen „Internationalen“ ſtehen Vesnier, Bernard, Landeck, Bailay. 
Mit dem anderen unter Bakunin in Neufchatel verſammelten Gegen⸗ 
kongreß ſcheint dieſe Vereinigung nicht in Verbindung zu ſtehen. Da⸗ 
gegen wendet ſich „im Namen des Konſeils der korreſpondirende Se⸗ 
kretär für Deutſchland, Joſeph Schneider“, mit einem Aufruf an dem 
Allgemeinen deutſchen Arbeitervereine, als die „organiſirte Arbeiter⸗ 
partei.“ Bekanntlich iſt Letzterer vom Kongreß im Haag für eine „Po⸗ 
lizeiagentur Bismarck's erklärt worden. Genannte Hr. Schneider cha⸗ 
rakter ſirt dafür in derſelben Weiſe den Marz'ſchen Anhang, indem er 
ſchreibt: „Unſere Pflicht iſt es, der Arbeiterpartei Rede zu ſtehen! 
Und wohlan, Männer der Arbeit, fragt über den Kardinalpunkt: 
„Was iſt der Erwerbszweig der bisherigen ſogenannten Führer?“ 
die Sektionen Londons, und fie werden Euch antworten — Die Vor- 
ſchußvereine der Poſtbeamten, auf deren bedenkliche Seiten noch 
unlängſt im Reichstage aufmerkſam gemacht wurde, ſcheinen trotz aller 
Reklamen und wiederholter offizieller Befürwortung doch eine allge⸗ 
meine Verbreitung nicht zu finden. Wenigſtens heißt es in einem neuer⸗ 
dings in dieſer Richtung ergangenen Erlaß Stephans, daß im Verhält⸗ 
niß der Beamtenzahl die Betheiligung eine geringe geblieben ſei. Meh⸗ 


N 
8 


ee e 


ar 
u 


rn ENT TE ＋— ,,,, . . 8 


dere Poſtanſtalten wären dabei gar nicht vertreten. — Nachdem der 
lauenburgiſche La udtag den unlängſt von mir ſtizzirten Geſetzent— 
wurf, das Dominialvermögen betreffend, angenommen hat, wird das 
Annexionsgeſetz dem preußiſchen Landtage unmittelbar nach ſeinem 
Wiederzuſammentritt vorgelegt werden. — Vor Kurzem durchlief die 
Mehrzahl der deutſchen Blätter eine pikante Erzählung über die Rück⸗ 
kehr eines für todt erklärten Vermißten aus Frankreich nach Bern⸗ 
burg. Als Gewährsmann wurde ein Rechtsanwalt in Calbe genannt 
und die Erwartung ausgeſprochen, daß das Reichskanzleramt endlich 
bei der franzöſiſchen Regierung auf Auslieferung aller noch zurückge⸗ 
haltenen Deutſchen dringen möge. — Eine von mir bei genanntem 
Rechtsanwalt direkt eingezogene Erkundigung hat ergeben, daß dieſe 
Geſchichte von Aufang bis Ende erfunden iſt. 


— Nach ziemlich ruhig verbrachter Nacht iſt das Befinden Sr. 
königlichen Hoheit des Prinzen Albrecht im geſtrigen Ver⸗ 
halten verblieben. 

— Dem Kaiſer und Könige iſt bei feiner Anweſenheit in Ma- 
rienburg auch von einer Anzahl von mehr als 200 Bewohnern und 
Grundbeſitzern der Kaſſubei eine Adreſſe und zwar nachſtehenden In⸗ 
halts überreicht worden: 

„Allerdurchlauchtigſter, Allergroßmächtigſter Kaiſer und König! 

Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr! 
5 Ew. Majeſtät! 

. Zu der heutigen Feier des hundertjährigen Jahrestages der Ver⸗ 
einigung von Weſtpreußen mit dem Königreiche Preußen mögen Ew. 
Majeſtät Allergnädigſt geruhen, auch aus den Händen getreuer Be⸗ 
wohner der Kaſſubei die erneuerte 1e und den Glückwunſch 
zu dieſem Jubiläum entgegen zu nehmen. — Als vor hundert Jahren 
unfere Väter in das Gebiet des mächtigen Preußenreiches aufgenom⸗ 
men wurden, da huldigten auch fie dem großen ! hnen Ew. Majeſtät, 
aber was ſie damals kaum zu hoffen wagten, die Segnungen einer 
ſtreng rechtlichen Geſetzgebung, der Schutz der Freiheit und des Ge⸗ 
dankens, in Folge deſſen wirköſchaftliche Freiheit und verhältnißmäßi⸗ 
ger Wohlſtand, Achtung unſeres Stammes als Slaven, und Schutz 
unſerer Religion — fie find uns in hohem Maße zu Theil geworden, 
und wir, die Enkel, wir danken Ew. Majeſtät dafür, 19 wir hier⸗ 
durch auf's Neue das Gelübde der Unterthänigkeit und es Gehor⸗ 
ſams vor Allerhöchftdero erhabenem Throne demuthsvoll niederlegen. 
— Aber nicht allein dieſer Dank und dieſe Huldigung führen uns vor 
Allerhöchſtihr gnädiges Antlitz, wir wollen auch d Sich ablegen, daß 
wir die Geſinnungen und Beſtrebungen mancher Stammesgenoſſen, 
welche mit dieſen unſeren Geſinnungen nicht harmoniren, nicht allein 
nicht theilen, ſondern auch verabſcheuen, und daß uns nichts vermögen 
wird, uns hierin wankend zu machen. — Auch wir wollen wachen und 
ſtreiten, daß uns die Segnungen, welche uns unter der Regierung des 
hohen Fürſtengeſchlechts der Hohenzollern zu Theil geworden, nicht 

verloren gehen, ſondern unſern Kindern und Kindeskindern unverkürzt 

erhalten bleiben. — Kunſtlos, wie unſer Lehen und Wirken, iſt auch 
der Ausdruck unſerer Huldigung; indeß, Ew. Majeſtät mögen die 

Verſicherung entgegenzunehmen geruhen: ſie kommt aus treuen Her⸗ 

zen, welche nur in Liebe zu Ew. Majeſtät und in unveränderlicher 

Treue zu Ew. Majeſtät erhabenem Kaiſerhauſe ſchlagen. — Fällt doch 

auf uns ein Schimmer des Ruhmes der Tage von 1866 und 1870 71, 

und die Enkel werden getreue Nachkommen unſerer Brüder und Kin⸗ 

der ſein, welche unter Ew. Majeſtät ruhmvoller Führung die Schlach⸗ 
ten der letzten Jahre geſchlagen und blutend die Größe des neuerſtan⸗ 
denen Deutſchen Reiches beſiegelt haben. — Demuthsvoll bitten wir 
zum allmächtigen Herrſcher der Heerſchaaren, uns das theure Leben 

Ew. Majeſtät noch recht lange in blühender Geſundheit zu erhalten 
und, ſicher der gnädigen Erhörung dieſer Bitte, find wir der Gnade 

5 kaiſerlichen Majeſtät gewiß, welcher wir uns tief gehorſamſt em⸗ 

ohlen. — 85 * * a 
Ew kaiſerlichen Majeſtät getreue Bewohner von Kaffuben. l 

Bruß und Umgegend, September 1872. Joſeph Cihodi, Frei⸗ 
ſchulz⸗Gutsbeſitzer, Bruß.“ 5 

(Folgen die Unterſchriften von über 200 „Beſitzern“ von Bruß 

und Umgegend.) 

— Vor vierzehn Tagen ging aus dem hieſigen Kultusmintftes 
rium das Schreiben nach Heidelberg ab, deſſen Beantwortung ſeitens 
des Geh. Rath Prof. Herrmann für die Frage nach der Wiederbe⸗ 
ſetzung des erledigten Ober-Kirchenraths⸗Präſidii vorausſichtlich ent⸗ 
ſcheidend ſein wird. Wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, ſchweben gerade in 
dieſen Tagen die letzten Verhandlungen über die wichtige Angelegen⸗ 
heit. Wenn das in Breslau erſcheinende „kirchliche Wochenblatt“ ver- 
ſichert, daß die neue Verfaſſung der evangeliſchen Kirche im vorigen 
Monat eifrig berathen worden ſei, daß eine Landesſynode einbe⸗ 
rufen werden und durch den Ausſchuß dieſer Synode der Oberkir— 
chenrath verſtärkt werden ſolle, ſo iſt dieſe Mittheilung, wie alle an⸗ 
deren ähnlichen Nachrichten über die bevorſtehenden Verfaſſungs⸗Ope⸗ 
rationen nur mit Reſerve aufzunehmen. Daß insbeſondere der evan⸗ 
geliſche Oberkirchenrath mit Hilfe einer Ergänzung durch die Delegir⸗ 
ten einer Landesſynode „geſetzlich ſichergeſtellt“ werden ſolle, wie 
man vielfach leſen konnte, verräth eine ſonderbare Auffaſſung der durch 
die Staatsverfaſſung dem evangeliſchen Kirchenweſen vorgeſteckten 
Selbſtſtändigkeitsziele. Und die betreffende Landesſynode ſchon dem⸗ 
nächſt einzuberufen, wie dieſelben Nachrichten die Abſicht dazu dem 
Miniſterium unterſchieben, wäre nach den Vorgängen der letzten zwan⸗ 


In Paris, 
Novelle von Ludwig Habicht. 
(Fortſetzung.) f 

Aber Blanche zeigte jetzt erſt ganz den edlen Kern ihres Weſens, 
ſie war unermüdlich, die ſich oft widerſprechenden Wünſche der Groß⸗ 
mutter zu erfüllen, und doch blieb ihr immer noch Zeit, mit dem Ge— 
liebten ein Wort, einen Händedruck auszutauſchen, der wie in einem 
Zauberbann, ſtundenlang in dem kleinen engen Krankenzimmer ver⸗ 
harren konnte, nur um Blanche zu ſehen, all' ihre Bewegungen, ihr 
geſchäftiges Treiben zu beobachten. Bei jeder Gelegenheit kam die 
Tiefe ihres Gemüthes zur Erſcheinung; nirgend verrieth ſie jene Schwä⸗ 
chen und Fehler, die man gewöhnlich ihren Landsmänninnen zum Vor⸗ 
wurf macht, ſie war ein einfaches, unverdorbenes Kind des Volles, 
das ſich noch immer viel von den ſchlichten Tugenden zu bewahren 
gewußt, welche gerade in Frankreich, im Vergleich zum Sittenverfall 
der höheren Geſellſchaft einen ſo wohlthuenden, wahrhaft erquickenden 
Gegenſatz bilden. 

Die alte Frau klagte über Schmerzen in den Gliedern und im 
Rücken, ſie zeigte eine große Ermattung und dabei wurde ſie von einem 
ſtarken Fieber heimgeſucht. Leonhard ſprach von der Herbeiholung 
eines Arztes, aber die Kranke mochte anfangs davon nichts wiſſen und 
erſt als ihr Mann von der Arbeit heimkehrte und ängſtlich darauf 
drang, willigte ſie endlich ein. 

Leonhard ſchickte ſich augenblicklich an, jetzt ärztliche Hülfe herbei⸗ 
zuholen. 

„Seien Sie ohne Sorge, ich bringe Ihnen einen berühmten Dok⸗ 
tor, und der wird Ihnen ſchon helfen“, ſuchte er die Kranke zu tröſten, 
die ihren Zuſtand nun noch weit bedenklicher fand und laut zu jam⸗ 
mern begann. 


zig Jahre eine Ueberſtürzung, welche wir der Beſonnenheit und Nüch⸗ 
ternheit der jetzigen Kultusverwaltung ebenſowenig zuzutrauen ein Recht 


haben, wie jene „Sicherſtellungspläne“ ihrer bisher fo ernſtlich bes 


währten ſtrengen Rechtlichkeit und Geſetzlichkeit. 

— Am Montag wurde denjenigen Zeitungs-Berichterſtat— 
tern, welche ihre Notizen in verſchiedenen Bureaus des Polizei-Prä⸗ 
ſidiums zu ſammeln pflegen, amtlich eröffnet, daß ſie in Zukunft ihre 
Morgenbeſuche einzuſtellen haben. Ein Grund für dieſes Verbot 
wurde nicht angegeben, wahrſcheinlich dürfte daſſelbe jedoch in den 
Berichten über die Vorfälle beim Zapfenſtreich zu ſuchen ſein. 

— Ueber die Koſten, welche die von unſerem Hofe für die Kaiſer 
von Rußland und Oeſterreich veranſtalteten Feſtlichkeiten verur— 
ſacht haben, hört die „Mont.⸗Ztg.“, daß ſich dieſelben nahezu auf eine 
Million belaufen ſollen. Das Feſt des Kronprinzen im Neuen Palais 
fol allein 100,000 Thaler erfordert haben. Uebrigens wird verſichert, 
daß eine Wiederholung der Kaiſer⸗Zuſammenkunft für das nächſte 
Jahr in Wien zur Ausſtellung in Ausſicht genommen iſt. 

— Am Sonnabend Abend gegen 9 Uhr, wo man die Rückkehr 
des Kaiſers mit dem Zuge erwartete, gerieth beim Anzünden der 
Lampions der dort errichteken Ehrenpforte eine der vier prächtigen 
Fahnen in Brand und das Feuer griff fo ſchnell um ſich, daß die 
ganze Ehrenpforte in kurzer Zeit vernichtet war. Nachdem das Feuer 
gelöſcht und die Lan can in größter Eile, ſo gut es eben ging, 
verwiſcht worden, eng: hleunigft wieder ein Paar Fahnen angebracht 
waren, braufte der Zug heran. Der Polizelpräſident exftattete dem 
Kaiſer ſofort über das Vorgefallene Bericht, und der Kaifer nahm den 
Schaden in Augenſchein. 


— Der Kongreß deutſcher Tiſchlermeiſter und Fach— 
genoſſen, welcher den Arbeitgebern dieſer Branche eine feſtere Stel— 
lung gegenüber den unberechtigten Forderungen der Arbeitnehmer 
ſchaffen ſoll, wurde am Montag Vormittag unter dem Vorſitz des 
Obermeiſters der Berliner Tiſchlerinnung, Schumann, bei recht leb⸗ 
hafter Theilnahme eröffnet. Vertreten ſind ca. 40 deutſche Städte 
durch etwa 60 Abgeordnete, darunter Hamburg, Roſtock, Schwerin, 
Liegnitz, Breslau, Dresden, Leipzig, Bromberg, Danzig, Magdeburg, 
Köln, Hannover, Görlitz, Poſen ıc. 


Nach längerer Generaldebatte über die Zwecke und Ziele des 
Kongreſſes, in welcher faſt ſämmtliche größere Städte ſpezialiſirte 
Programms produzirten, wurde der folgenden Berathung nachſte hen⸗ 
des Programm der Berliner Fachgenoſſen zu Grunde gelegt: „1) Der 
Hauptzweck dieſes Kongreſſes ſell fein ein einiger fefter Verband 
ſämmtlicher Arbeitsgeber über ganz Deutſchland, mit einem Zentral⸗ 
Komite, dann mit nöthigen Provinzial⸗ und Orts⸗Komites, und wenn 
möglich zur Beſprechung dieſer Intereſſen ein Organ. 2) Eine feſt 
zu beſtimmende Arbeitszeit über ganz Deutſchland, und zwar Winter 
und Sommer gleichmäßig von 7 Uhr r An bis 12 Uhr Mittags 
und von 1½ Uhr Nachmittags bis 6 Uhr Abends, jedoch mit Abſchaf⸗ 
fung des Frühſtück und Vesper in den Werkſtätten. 3) Abſchaffung 
des Einholens von Bedürfniſſen jeder Art für den Arbeitnehmer 
durch den Lehrling oder Hausknecht. 4) e der Selbſthal⸗ 
tung des Werkzeugs ſeitens der Geſellen, ſoweit daſſelbe zu jener 
Bank erforderlich tft, ſowie auch des Sandpapiers. 5) Abſchaſfung 
jeder Lohnarbeit, ſoweit es irgend zu ermöglichen iſt. 6) Die Zah⸗ 
lung des Lohnes für die auf Wochenlohn arbeitenden Geſellen beginnt 
alle Sonnabend 6 Uhr Abends, für die auf Akkord arbeitenden ſofort 
nach Fertigſtellung der Arbeit, bei größeren Akkorden vierzehntägige 
Abſchlagszahlung. 7) Betreffs entftehender Streitfragen zwiſchen dem 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſollen Schiedsgerichte mit Exekutions⸗ 
gewalt entſcheiden. 8) Abſchaffung der Verpflichtung betreffend die 
Verauslagung der Krankengelder bei den Gerets ele ſeitens der 
Arbeitgeber für den Arbeitnehmer. 9) Eine ſtrenge inführung, daß 
kein Arbeilgeber einen Arbeitnehmer ohne ausgefünten a ſchel 
in Arbeit nimmt, und auf dieſen Arbeiksſchein eine offene Rubrik für 
nothwendige Bemerkungen, um z. B. wenn derſelbe angefangene 
akkordirte Arbeit hat unvollendet liegen laſſen, auf dieſer Rubrik ver⸗ 
zeichnen zu können. 10) Dem Reichstag von fämmtlichen Städten 
Deutſchlands eine ache überreichen, in welcher nachgewieſen wird, 
wie ſehr der jetzige Geſchäftsgang es dem Arbeitgeber erſchwert, zu 
ſeinem Rechte ohne Schaden zu gelangen.“ Nach Schluß der Bera⸗ 
(hungen, für welche mehrere Tage in Ausſicht genommen find, werden 
wir über das 1 derſelben berichten. — Zu erwähnen iſt noch, 
daß a. diefe Verſammlung von zwei Polizeibeamten überwacht 
wurde. 

— Wir entnehmen der „Spen. Ztg.“ folgende die Vaterlands— 
liebe und Reichstreue der Ultramontanen kennzeichnende Bemer⸗ 
kung: 


Die in Bonn erſcheinende „Deutſche Reichszeitung“ nöthigt uns, 
auf die Affaire mit dem Pfarrer Mahr zu Ebermannſtadt und ſeinen 
am Tage von Sedan abgehaltenen Trauergottesdienſt zurückzukommen. 
Das rheiniſche klerikale Organ meint, daß der Herr 1 5 lediglich 
Seelenmeſſen für die bei Sedan gefallenen bairiſchen Soldaten geleſen 
haben werde. Wir fragen zurück, warum hat der Herr Pfarrer keine 
Seelenmeſſe an dem Gedächtmßtage von Wörth, oder an den Gedächt⸗ 
nißtagen der Loirſchlachten, in welchen allen das bairiſche Blut in 
Strömen floß, warum nur an dem Gedächtnißtage von Sedan gehal⸗ 
ten, dem Tage des glänzendſten deutſchen Sieges? Und warum rief 
der rheinbündneriſch geſinnte „Volksbote“ dazu ſein „Hut ab“, wenn 
os ſich nicht um eine durch den Mißbrauch des geiſtlichen Amtes be⸗ 
werkſtelligte. Verhöhnung des deutſchen Nattonalsgefühles handelte? 
Es iſt freilich ein greifbares Intereſſe für die preußiſchen Klerikalen, 


rbellsſcheln 


1 1 + 14 1; 
das ehniſche Gebahren eines Theiles ihrer Batrifchen Geſinnungsgenee 
fen, vor der eigenen Heerde zu vertuſchen und 75 beſchönigen, mi 
ſollte man dabei zu etwas weniger plumpen Sophismen greifen, a 
in dieſem Falle geſchehen iſt. 


— Aus Kurheſſen wird der Germania beſtätigt, daß die Gal 
tin des Kurfürſten jetzt „Gewiſſensbiſſe“ empfinde über del 
Abfall vom Glauben ihrer Jugend“ — (fonft hat ſich die Dame nichl 
vorzuwerfen?) —, aber der Gewährsmann der Germania meint, daß 
manigfache Rückſichten fie daran hindern würden, wieder katholiſch M 


Sprung mitmachen. 


— Für 
waren im G 


fende Jahr im Extra⸗Ordinarium noch 200,000 Thlr. Zuſchuß. Wil 
wir hören, haben dieſe Summen jedoch auch nicht ein Mal annäherm 
genügt, um den dringenden Erforderniſſen gerecht zu werden und fol 
für den nächſten Etat eine umfaſſende Erhöhung dieſer Titel, auf 
Grund beſtimmt bezeichneter Gebietstheile beantragt werden. 5 


— Der Kronprinz von Sachſen hatte, der „Mont. Ztg.“ zw 
folge, bei den Manövern bei Spandau den ruſſiſchen St. Georgsorden 
eine an na ziemlich koſtbare Dekoration verloren. Ein Eisenbahn 
ſchaffner fand den Orden und lieferte ihn dem Hofmarſchallamte ab 
welcher Finderlohn ihm zu Theil geworden, hat das genannte Blallf 
nicht erfahren. f 

— Der von der Stadt Halle präſentirte Oberbürgermeiſter d. 
Voß, und der von dem Verbande des alten und des befeftigten Grund“ 
beſitzes in dem Landſchaftsbezirke Fürſtenthum Oels präſentirte 
Landesälteſte und Kreisdeputirte Graf v. Pfeil auf Wilodſchütz ir 
Kreiſe Oels ſind als Mitglieder des Herrenhauſes auf Lebenszeit be⸗ 
rufen worden. 

Es heißt, wie die „Mont.⸗Ztg.“ ſchreibt, da 
der Kanelirungen an der Siegesfäule auf dem 


am Königsplatze zu errichten, hatten die Abgeordneten, namentlich die 
aus Süddeutſchland, ſchon mehrfach Schritte gethan, um zu verhin 
dern, e die Siegesſäule vor dem deutſchen Reichstage nich 
au einen Feldzug erinnert werden möchte, in welchem Deutſche gegen 
Deutſche kämpften. | 
— Die vom Direktor Dr. Kreyenberg in Iſerlohn ins Werk 
geſetzte erſte Verſammlung von Vertrelern deutſcher höhe⸗ 
rer Töchterſchulen am 30. d. M. in Weimar (Vorverſammlung 
am 29.), zu der fünfzig Töchterſchulpädagogen, aus den verſchiedenſten 


ſich 
k 


Osnabrück, 13. Septbr. Das Landeskonſiſtorium hat verboten, 
dem Proteſtantentage Kirchen zur Abhaltung von Gottesdienſt einzu⸗ 
roumen. Das Programm des Proteſtanteutages ift, wie folgt, feſt⸗ 
geſtellt: f 
Am 1. Oktober Vormittag und Nachmittag: Sitzungen des enges 
ren und weiteren Ausſchuſſes? Abends /½7 Uhr: Predigt des Paſtor 
Schröder aus Freirachdorf, darauf: geſelliges Beiſammenſein in irgend 
einem Lokale. Am 2. Oktober früh Gottesdienſt, in welchem Paſtor 
Lenz aus Zürich, der bewährte Redakteur der „Zeitſtimmen“, predigen 
wird, darauf Referat von den Profeſſoren Liplius aus Jena und Rä⸗ 
biger aus Breslau nebſt ſich daran anſchließender Diskuſſion, Nach⸗ 
mittag Bankett. Am 3. Oktober bei günſtigem Wetter: Ausflug na 
dem Kleft bei Melle und nach der Dietrichsburg. Wer übrigens auf 
nächtliches Unterkommen ſicher rechnen will, hat ſich bis 25. d. M. bei 
Senator Jobuſch in Osnabrück zu melden. \ 
Köln, 15. September. Geſtern wurde der hiefige Rentner Herr 
Dr. Röckerath, welcher am 28. v. M. in der großen Katholiken⸗ 
Berſammlung im „Deutſchen Kaiſerſaale“ den Entwurf einer Adreſſe 
an den Superior der hieſigen Niederlaſſung der Geſellſchgft Jeſu ver⸗ 
leſen hatte, auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft durch den Polizei⸗ 
Kommiſſar wegen dieſer Adreſſe verantwortlich vernommen. Bezug 
genommen wurde auf den Artikel 131 des Strafgeſetzbuches, in welchem 
eine Geldſtrafe bis zu 200 Thlr. demjenigen angedroht wird, welcher 


„Nichts da von einer Berühmtheit“, proteſtirte ſogleich der alte 
Richard. „Or. Aubert iſt hier im ganzen Revier als tüchtiger Arzt 
bekannt, er iſt ein Freund der Armen und kommt ſogleich, wenn man 
ihn ruft, während ſo ein vornehmer Arzt uns Armen warten läßt, 
bis wir geſtorben ſind.“ 


Wohl mochte der alte Richard Recht haben; den reich gewordenen 
pariſer Aerzten wird nicht viel Gutes nachgerühmt; und dennoch war 
es Leonhard peinlich, die Hülfe eines Mannes in Anſpruch zu nehmen, 
dem er ſich beinahe feindlich gegenübergeſtellt. Er wollte noch eine 
letzte Einwendung machen, aber jetzt beſtand auch die Großmutter mit 
dem ganzen Eigenſinn einer Kranken auf die Herbeiholung Dr. Au⸗ 
bert's und es blieb dem jungen Mann nichts weiter übrig, als den 
Wunſch der alten Leute zu erfüllen. f 


Leonhard fand den Doktor nicht in feiner Wohnung und hinter⸗ 
ließ die Beſtellung; aber kaum hatte er das Haus im Rücken, da traf 
er ſchon den Geſuchten, den eben von feinen Krankenbeſuchen zurück⸗ 
lehrte, und er brachte ſogleich ſeine Bitte vor. 

Dr. Aubert ſchien kaum darauf zu hören, er war in einer unge⸗ 
wöhnlichen Aufregung und anſtatt ihm eine zuſagende Antwort zu 
geben, ſagte er in großer Haſt: 

„Wiſſen Sie ſchon die allerneueſte Nachricht? Der Krieg iſt er⸗ 
klärt!“ 

Obwohl Leonhard fo eben noch mit ganz anderen Gedanken bes 
ſchäftigt war, wich er doch wie von etwas Entſetzlichem erſchreckt einen 
Schritt zurück und ſtammelte beinahe faſſungslos: 

„Nicht möglich! Die Sache war ja durch die Thronentſagung des 
Prinzen glücklich beigelegt.“ 

Der junge Arzt blickte Leonhard verwundert an. Wo hatte der 


Menſch geſteckt, daß er von den letzten Vorgängen keine Ahnung hatte, 
die bereits aller Welt bekannt waren? 

„Ich habe ſeit zwei Tagen keine Zeitungen geleſen“, erklärte Leon⸗ 
hard. „Die Krankheit der Großmutter meiner Braut hat auch mich 
völlig in Anſpruch genommen.“ 

„Ah, das iſt etwas anderes“, entgegnete Aubert und ſich erſt jetzt 
auf die Bitte Leonhards beſinnend, ſetzte er raſch hinzu: „Aber fpras 
chen Sie nicht von einem Krankenbeſuch?“ 

Leonhard wiederholte ſein Anliegen und der Doktor folgte ſofort 
der Aufforderung, doch ſprangen ſeine Gedanken ſogleich wieder auf | 
das großartige Tagesereigniß über, das plötzlich die Würfel über das 
Geſchick zweier Völker zum Rollen gebracht .... Noch immer ers 
füllt von der ungeheuren Tagesneuigkeit, erzählte er feinem Begleiter, 
wie ſich die Dinge in den letzten Tagen weiter entwickelt hatten. „Die 
Kriegsnachricht hat einen ungeheuren Jubel erregt“, ſchloß der junge 
Arzt ſeinen Bericht, „ich kann ihn nicht theilen, denn ich fürchte, daß 
uns der elende Schurke leichtſinnig in die Tinte bringt“; und er ſtrich 
ſorgenvoll mit der feinen zierlichen Hand über die erhitzte Stirn. 

Leonhard ging eine Weile ſchweigend neben dem Doktor hin, er 
war zu erſchüttert, um ſogleich Worte zu finden; endlich ſagte er mit 
liefem bittern Groll: 

„So tritt dieſer gefährliche Abenteurer doch nicht eher vom Schau⸗ 
platze ab, bis er ſeinen letzten unheilvollſten Streich ausgeführt und 
eine ganze Welt in Brand geſteckt .. .“ 

Aubert ergriff die Hand des Deutſchen und drückte ſie kräftig und 
in ſeinem friſchen blühenden Antlitz prägte ſich deutlich die Freude aus, 
daß Leonhard in ſeinem Widerwillen gegen den alten Tyrannen mit 
ihm übereinſtimmte. 

„Wir Republikaner ſollten uns freuen, daß endlich auf die eine 
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4 erdichtete oder entſtellte Thatſachen öffentlich behauptet oder verbreitet, 


um dadurch die Obrigkeit zu verdächtigen. 

Frauenburg, 13. Septbr. Dem „Erml. Volksbl.“ ſchreibt man 
von hier: 

„Zu der Säkälarfeier der Vereinigung Exmlands mit der Krone 
Preußen hatte bekanntlich auch der Herr Biſchof von Ermland für 
ſeine Pflicht erachtet, in Marienburg zu erſcheinen, welches gegenwär⸗ 
tig innerhalb der ermländiſchen Diözeſangrenzen belegen iſt. Er hatte 
daz deshalb bereits frühzeitig nach Berlin gewendet, mit der Bitte, 
daß ihm Gelegenheit geboten werden möge, in Marienburg Seiter 
Majeſtät eine Adreſſe zu überreichen, in welcher der geſammte erm⸗ 
ländiſche Klerus die Geſinnungen der unwandelbaren Loyalität, Treue 
und Ergebenheit ausſpreche, die ihn während des verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts beſeelt haben und bis zur Stunde beſeelen. Nachdem eine 

uſchrift von Sr. Majeſtät vom Anfang dieſes Monats dieſes Ge⸗ 
uch unter der nach den eg Verhandlungen nicht unerwarteten 

edingung genehmigt hatte, daß der Herr | rückhaltslos erklärt, 
er ſei gewilligt, den Staatsgeſetzen in vollem Umfange Gehorſam zu leiſten, 
undznachdem dieſer für jeden Unterthan fo leicht zu erfüllenden Forde⸗ 
rung auch ſofort entſprochen worden war, ſchien kein Hinderniß für 
die erbetene Audienz mehr obzuwalten, und rüftete ſich deshalb auch 
der Herr Biſchof von Ermland bereits zur Abreiſe, als ganz uner⸗ 
wartet am 10. d. M. ein Schreiben des Reichskanzlers eintraf, welches 
den Empfang des Biſchofs von der Erfüllung einer neuen, in dem 
Schreiben des Kaiſers gar nicht erwähnten Bedingung abhängig ma⸗ 
chen wollte. Da die Abreiſe des Kaiſers von Berlin amtlich ſchon für 
den Morgen des 12. September fixirt war, ſo wurde eine Erledigung 
der Angelegenheit auf brieflichem Wege vor dem 13. September und 
damit auch die projeltirte Reiſe des Herrn Biſchofs nach Marienburg 
unmöglich gemacht. 

Darmſtadt, 13. September. Ueber die neuen Miniſter ſchreibt 
man der „Augsb. Allg. Ztg.“ u. A.: 

v. Starck, der Vorſtand des Miniſteriums des Innern, langjähri⸗ 
er Kreisrath von Offenbach, dann Provinzialdirektor von Oberheſſen 
at ſich als Miniſterialrath in dem Miniſterium v. Bechtold den Ruf 

eines intelligenten, durch oratoxiſche Begabung und Geſchäftskenntniß 
hervorragenden, überdieß durch liberale Anſchauungen und nationale 
Geſinnung ausgezeichneten Beamten erworben. Im Miniſterium v. 
Bechtold bildete er, wie Jedermann weiß, das vorwärts treibende Ele- 
ment, und wenn er die Bleigewichte der alten Verwaltung auch nicht 
au überwinden vermochte, ſo war das, weil überhaupt über menſch⸗ 
liches Vermögen, nicht feine Schuld. Er gehört zu den fogenannten 
jüngeren Beamten im Lande, eine Bezeichnung, die freilich im heſſiſch⸗ 
partikularen Sinne des Wortes verſtanden fein will, der den Begriff 
der Jugend über die anderwärts übliche Grenze weit hinausdehnt. 
Der Vorſtand des Miniſteriums der Juſtiz, Hofgerichtsrath Kempff 
von Gießen, ſteht als Richter wie als Abgeordneter der zweiten Kam⸗ 
mer in gleich hohem Auſehen. Er wäre ch Mitglied unſeres ober⸗ 
en Gerichtshofes, wenn ihn nicht das in Dingen ſolcher Art übelſt 
eleumundete Miniſterium Lindelof⸗Franck feiner politiſchen Geſinnung 
halber durch Uebergehen wiederholt gemaßregelt hätte. Als Abgeord⸗ 
neter der zweiten Kammer gehört er zu den Männern mittlerer Par⸗ 
teirichtung und hat durch ſein Verhalten zu allen Zeiten eine durch 
keinerlei Kebenrückſichten zu wandelnde Unabhängigkeit des Charalters 
und Feſtigkeit der Ueberzeugung bewieſen. Er iſts berheſſe, und wenn 
man auch mit Recht in dem Provinzialgeiſt, der in unſerm Land cine 
ſo auffallende Rolle ſpielt, etwas erblickt, das an „Krähwinkelei“ ge⸗ 
mahnt, ſo iſt dieſer Geiſt doch eine Macht, mit der Jeder rechnen 
muß, der bei uns nicht auf Sand bauen will. Ein Blick in die Or⸗ 
ane der heſſiſchen Fortſchrittspartei zeigt, daß dies keine willkürliche 
nterſtellung iſt. e ſelber hat ſich aber das Miniſterium des 
Aeußern und des großherzoglichen Hauſes und das Präſidium im Ge⸗ 
ammt⸗Miniſterium vorbehalten und es ſteht zu erwarten, daß er durch 
ieſes Präſidium in der Lage bleibt, feinen Einfluß auf alle Zweige 
der Staatsverwaltung entſcheidend geltend zu machen. Im Miniſte⸗ 
rium der Finanzen ſind, wie vorauszuſehen, keine Veränderungen ein⸗ 


ene s werden nun zunächſt noch die 
einzelnen Meinifterien zu beſetzen fein, was wohl im Laufe der kom⸗ 
menden Woche geſchehen wird. Dann aber drängt die Zeit zur als⸗ 
baldigen Inangriffnahme des Wahlgeſetzes. 
München, 14. Sept. Die von den Staatsminiſterien des Innern 
und des Kultus zum Vollzug des Reichsgeſetzes vom 4. Juli d. J., 
die Zeſuiten betreffend, in Baiern an die Kreisregierungen erlaſſene, 
vor einigen Tagen von uns erwähnte Entſchließung beſtimmt: 
„Den Angehörigen des Ordens der Geſellſchaft Jeſu iſt die Aus⸗ 
übung einer 5 ben nen in Schule und Kirche nicht 
u geſtatten. Die Abhaltung von Miffionen durch Er bi iſt unter⸗ 
agt. Niederlaſſungen des Ordens der Geſellſchaft Jeſu dürfen in kei⸗ 
nem Falle geduldet werden. Nichtbairiſchen Angehörigen des Ordens 
der Geſellſchaft Jeſu iſt der Aufenthalt in Baiern in der Regel nicht 
zu geſtatten. Keinem Jeſuiten iſt die Aufnahme oder Naturaliſation 
gemäß 8 6 des Reichsgeſetzes vom 1. Juni 1870 über die Erwerbung 
und den Verluſt der Bundes⸗ und Staatsangehörigkeit zu ertheilen, 
jedes derartige Geſuch eines Jeſuiten iſt vielmehr zunächſt dem mit⸗ 
unterfertigten Staatsminiſterium des Innern vorzulegen. Die zum 
Vollzuge des Geſetzes in den einzelnen Fällen erforderlichen Anordnun⸗ 
en werden, ſo weil es ſich um den Orden der Geſellſchaft Jeſu han⸗ 
elt, von den Diſtriktspolizeibehörden — vorbehaltlich des Oberauf⸗ 
ichtsrechtes der denſelben vorgeſetzten Stellen getroffen; jedoch wird 
emerkt, daß die nach 5 2 des Geſetzes zuläſſige Anweiſung eines Auf⸗ 
enthalts in beſtimmten Bezirken oder Orden der Regel nach auf die⸗ 
jenigen Fälle zu beſchränken iſt, in welchen der betreffende Ordensan⸗ 
gehörige ſich außer Stand erklärt, ſelbſt einen beſtimmten, ihm nicht 
unterſagten Aufenthalt zu wählen. Von allen Fällen, in denen aus⸗ 
ländiſche Angehörige des mehrgenannten Ordens ausgewieſen worden 
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ſind, und deutſchen Angehörigen deſſelben der Aufenthalt in beſtimm⸗ 
ten Orten und Bezirken verſagt oder in ſolchen angewieſen wurde, iſt 
unter Angabe des Namens, perſönlicher Verhältniſſe der von dieſen 
Maßregeln betroffenen Perſonen ſofort Anzeige an das mitunterfer⸗ 
tigte königl. Staatsminiſterium des Innern zu erſtatten. Hiernach hat 
die königl. Regierung ungeſäumt das Weitere zu verfügen und ſämmt⸗ 
lichen Diſtriktspolizeibehörden einen Abdruck mitzutheilen. 

München, ꝛc. (gez.) v. Lutz. v. Pfeufer. 

München, 15. September. In der kleinen Stadt Pfaffenhofen 
an der Ilm in Oberbayern hat kürzlich der ganz unter der Vormund⸗ 
fchaft der Geiſtlichkeit ſtehende Magiſtrat dem Jeſuitenpater Leippert, 
der vor ſechs Wochen bei Gelegenheit einer Miſſion dort predigte, das 
Ehrenbürgerrecht der Stadt Pfaffenhofen verliehen. Nun trat die 
dortige Bürgerſchaft zu einer Verſammlung zuſammen und die Mehr⸗ 
heit derſelben unterzeichnete einen Proteſt, in welchem ſie Verwahrung 
dagegen einlegt, als ob die dem Jeſuitenpater zugedachte Ehre von der 
Bürgerſchaft ausgehe, und dem Magiſtrat den Vorwurf, ſein Ehren⸗ 
amt zu Parteizwecken auszubeuten, zuſchleudert. 


Frankreich. 


Vor Kurzem brachte die „Patrie“ ſehr ungünſtige Nachrichten über 
das Zurückbleiben der indirekten Steuern hinter dem Voran⸗ 
ſchlage im Budget für 1872. Auf eine Interpellation in der Perma⸗ 
nenzkommiſſion bemerkte der Miniſter des Innern, daß jene Mitthei⸗ 
lungen der „Patrie“ nur durch Indiskretionen von Beamten des Fi⸗ 
nanzminiſteriums zugegangen ſein könnten, für welche er Unterſuchung 
und Beſtrafung in Ausſicht ſtellte; übrigens ſeien die Angaben ſehr 
übertrieben und der Finanzminiſter v. Goulard werde nach 14 Tagen 
in der nächſten Sitzung der Permanenzkommiſſion nähere Aufklärungen 
geben. 

Inzwiſchen veröffentlicht das „offizielle Journal“ bereits einen 
amtlichen Ausweis über den Ertrag der direkten und indirekten 
Steuern während der erſten 6 Monate des Jahres 1872. Da- 
nach ergeben die direkten Steuern in dieſem Zeitraum 271,454,000 
Fr., d. i. 22,123,000 Fr. mehr als im Voranſchlage angenommen war. 
Dagegen iſt der Ertrag der indirekten Steuern in der That 
hinter dem Voranſchlage um 88,597,000 Fr. zurückgeblieben und hat 
nur 759,751,000 Fr. betragen. Das amtliche Blatt begleitet dieſe Er- 
ſcheinung mit dem folgenden Beruhigungsartikel: 

Dieſe Tabellen laſſen hinſichtlich der direkten Steuern einen ganz 
regelmäßigen und befriedigenden Fortſchritt erkennen; hinſichtlich der 
indirekten Steuern weiſen ſie ein Mindererträgniß von 22,283,000 Fr. 
für die alten und 66,314,000 Fr. für die neuen aus. Dieſe beiden 
Ausfälle erklären ſich aus den nämlichen Urſachen, die nur für jeden 
Einzelnen anders wirken. j 

Die antizipirten Steuerzahlungen, welche daher kamen, daß die 
Steuerpflichtigen ſich in Vorausſicht der neuen Steuern beeilten, die 
von derſelben bedrohten Artikel im Voraus einzuführen, und der 
Schmuggel, welcher in Ermangelung von Strafmitteln, die im Ver⸗ 
hältniß zu der Bedeutung der neuen Steuern geſtanden hätten, über⸗ 
hand zu nehmen anfing, übten ihre Wirkung auf die alten wie auf die 
neuen Steuern. Auf Kaffee, Thee, Kakao, ausländiſchen und einhei⸗ 
miſchen Zucker kaun man den Verluſt, welchen der Staatsſchatz durch 
die antizipirten Einfuhren dieſer Artikel erlitt, auf 58 Millionen ver⸗ 
anſchlagen. Da jetzt die fo angehäuften Vorräthe nach und nach ver⸗ 
zehrt werden, ſo werden die natürlichen Einfuhren wieder aufgenom⸗ 
men und die Erhebungen nähern ſich mit jedem Monate mehr der al⸗ 
ten A So ſtiegen die neuen Zölle auf Kaffee, Thee, Kakao, die 
im Anfang nur 7 800,000 Frs. monatlich ergeben, auf 1,035,000 Fr. 
im April, auf 2,188,000 Fr. im Juni und auf 3,197,000 Fr. im Au⸗ 

uſt, ohne Wear die Reſultate dieſes letzten Monats gouftändig, be⸗ 
annt find. Man hat alſo allen Grund, zu hoffen, daß gegen Ende 
des Jahres der Verluſt ausgeglichen ſein wird. Nahezu daſſelbe gilt 
von Zucker. Was den Schmuggel betrifft, fo war er im Anfang der 
neuen Erhebungen bedeutend, erſtlich, weil die im Jahre 1866 abge⸗ 
ſchaffte zweite Zollwachtlinie, die man jetzt wiederherzuſtellen im Be⸗ 
griff iſt, gerade in dem Augenblick, da ſie am nöthigſten war, fehlte, 
und zweitens weil die fremde Okkupation einen Theil unſerer Grenzen 
beinahe offen Pe ‚Die Defraudalionen waren in der That fehr groß, 
namentlich auf Schießpulver und Tabak; jetzt hören ſie allmälig auf, 
fo daß die neue Tabakſteuer, welche im Anfang höchſtens 2— 300,000 
Frs. monatlich ergab, auf 3,514,000 Frs. im April und auf 4,074,000 
Frs. im Juli geſtiegen iſt. Auf Alkohole konnte die Verwaltung aus 
Mangel an ausreichendem Perſongl die Defraudationen nicht hintan⸗ 
halten; ſeitdem ſie aber nachdrücklicher bekämpft werden können, wer⸗ 
den ſie täglich geringer und der von den Alkoholen verſprochene Feu. 
wachs von 50 Millionen wird nicht lauge mehr auf ſich warten laſſen. 
Man darf endlich nicht vergeſſen, daß ein Theil der neuen Steuern 
erſt im Laufe des erſten Quartals bewilligt worden ift, und nur ge⸗ 
gen Ende deſſelben oder im Beginn des zweiten in Wirkſamkeit treten 
onnte. —— 

Uebrigens waren dieſe bei der Einführung neuer Steuern unver⸗ 
meidlichen Defizits vorhergeſehen, ſo zwar * Regierung in ihren 
letzten Anträgen beharrlich eine bedeutende Summe mehr verlangte, 
als für die Staatsausgaben veranſchlagt war. Das ſind Thatſachen, 
die in allen Ländern eingetreten ſind und nur denjenigen Wunder 
nehmen können, dem die gewöhnlichſten Finanzerſcheinungen fremd ſind. 
Man darf auch nicht vergeſſen, daß, wenn die neuen Erhebungen nicht 
gleich den Ertrag lieferten, welchen man von ihnen noch mit Beſtimmt⸗ 
heit erwarten darf, Stempel und Enregiſtrement, die einen Maßſtab 


oder andere Weiſe die Entſcheidung kommt, aber wenn ich an die 
Bad von Blut denke, die jetzt vergoſſen werden, bricht mir das 
erz.“ 

„Und Ihre Landsleute jubeln wirklich dem waghalſigen Unterneh⸗ 
men zu?“ fragte Leonhard, „haben ſie denn keine Ahnung, was auf 
dem Spiele ſteht, daß mein deutſches Vaterland nicht ſo raſch über den 
Haufen geworfen iſt, als man wohl denkt?“ 

„Der elende Intriguant kennt leider die Schwächen unſerer Na⸗ 
tion und weiß auf ihnen zu ſpielen“, entgegnete Aubert. „Wer uns ein 
großes Kriegstheater aufzuſchlagen verſpricht, der nimmt unſern Ver⸗ 
ſtand gefangen und berauſcht uns mit Ruhmesträumen. Ich habe ſo⸗ 
gar Republikaner — es iſt ſchmachvoll genug — in den allgemeinen 
Ruf einſtimmen hören.“ SR 

„Dann wundere ich mich, daß es hier ſo ſtill iſt,“ ſagte Leonhard, 
indem er bemerkte, wie die Leute auf den Straßen ruhig ihres Weges 
gingen und nirgends eine gewaltige Aufregung zu merken war. 

„Man weiß es in dieſem entliegenen Winkel noch nicht; aber es 
wird keine halbe Stunde vergehen, dann werden Sie das Jauchzen 
hören und hier vielleicht noch toller als irgendwo.“ 5 

Jetzt waren Beide ſchon vor der Wohnnng des alten Richard an⸗ 
gelangt und damit erhielt ihre Gedanken eine andere Richtung. Wie 
mächtig auch Leonhard das Weltgeſchick beſchäftigt, das ſich jetzt vor⸗ 
bereitete und wie tief es ihn erſchüttert; ſobald er das kleine Zimmer 
betreten, ſich wieder in der Nähe ſeiner Blanche befand, ſchrumpften 
die Sorgen um das große Ganze zuſammen und die kleine Welt, die 
ihn umgab, nahm von Neuem ſeine vollſte Theilnahme in Anſpruch. 
Auch Dr. Aubert ſuchte ſich zu ſammeln und wenigſtens auf einige 
Augenblicke die Vorſtellungen zu verſcheuchen, die durch ſein Hirn 
| zuckten und als er ſich dem Krankenbett genähert, da beherrſchte der 


9 


7 
2 
Ze 


Arzt in ihm den aufgeregten Republikaner. Seine Anfangs noch 
zerſtreute Miene wich, er war wieder in ſeinem Beruf und mit 
raſchem, ſichern Blick hatte er ſofort die Krankheit der alten Frau 
erkannt. 

„Ach, lieber Doktor, helfen Sie mir, retten Sie mich!“ flüſterte 
die Kranke mit ſehr ſchwacher Stimme; dennoch ſchien ihre 
Zungenfertigkeit noch nicht gelähmt, denn ſie fuhr mit gewohnter 
Redſeligkeit fort: „Ich möchte noch nicht ſterben, ich möchte erſt 
Blanche verheirathet ſehen und der Himmel darf mir dieſe Freude 
nicht verſagen, es wäre zu grauſam; aber ich bin recht krank, mein 
Lebtag hat mich's nicht ſo geſchüttelt.“ Wirklich ging ein Zittern durch 
ihren ganzen Körper. 

(Fortſetzung folgt.) 


Fudwig Feuerbach. 


In ſeiner Wohnung am Rechenberge bei Nürnberg iſt am vori⸗ 
gen Freitag Ludwig Feuerbach ſeinen langen Leiden erlegen. Als der 
vierte Sohn des berühmten Kriminalrechtslehrers Anſelm v. Feuer⸗ 
bach wurde der ſpäter nicht minder berühmte Philoſoph am 28. Juli 
1804 zu Anspach geboren, wo er auch ſeine Jugenderziehung genoß. 
1822 wandte er ſich um die Theologie zu ſtudiren nach Heidelberg. 
Aber die Theologie erhielt in ihm einen Jünger, der dereinſt die 
ſchärfſten Waffen gegen ſie richten ſollte. Sein Lehrer Daub bewog 
ihn, nach Berlin zu gehen, um Hegel zu hören, und hier entſagte er 
dem Studium der Theologie, um ſich ganz der Philoſophie zu widmen. 
Im Jahre 1828 trat er in Erlangen als Privatdocenk auf und 
dewies ſchon in ſeiner Habilitationsſchrift de ratione una, universali, 
infinita, daß er gewilſt war, ſeine 8 — Wege zu gehen. Noch 
mehr zeigte er ſich als ſelbſtändiger Forſcher in feinen „Gedanken über 
Tod und Unſterblichkeit“, welches Werkchen dem Glauben an die Uns 
ſterblichkeit mit einer zu jener Zeit nicht mehr gewohnten Kühnheit 
entgegentrat. Die akademiſche Laufbahn verließ Feuerbach bald, um 


für die Fortſchritte des Verkehrs geben, die Voranſchläge um 18 Mil⸗ 
lionen überſtiegen haben. Alles berechtigt mithin zu der Hoffnung, 
daß die neuen Steuern in den letzten Monaten des laufenden Jahres 
die veranſchlagte Höhe erreichen und daß die in der zweiten Hälfte 
dieſes Jahres hinzugetretenen Steuern, namentlich die Rohſtoffzölle in 
den Schlußmonaten ihre erſten Reſultate liefern werden. Das finan⸗ 
zielle Gleichgewicht, welches nur durch zwei Operationen, die Geneh⸗ 
migung der Steuergeſetze und die ſucceſſive Uebertragung derſelben in 
die Praxis, hergeſtellt werden kann, iſt alſo in ſichtlichem Fortſchritt 
und alles deutet darauf hin, daß es, im Jahre 1872 durch die Be⸗ 
ſchlüſſe der Kammer angebahnt, im Laufe des Jahres 1872 thatſächlich 
verwirklicht ſein wird. 

Nach dem „Bien Public“ ſoll Soiſſons befeſtigt werden, um 
einer Armee als Baſis zu ihren Operationen dienen zu können. Dieſer 
Platz iſt, wie das genannte Blatt hinzufügt, ſehr wichtig, weil die 
große Landſtraße nach dem Norden in ihn mündet und er die Aisne 
und eine doppelte Eiſenbahnlinie beherrſcht. Die erſte dieſer Linien 
ſetzt ihn mit Cambrai und den Feſtungen im Norden, und die zweite 
mit Mezieres und der Linie in Verbindung, welche längs der belgiſchen 
Grenze herläuft, durch Sedan und Montmedy geht und ſich an die 
Linien des Elſaſſes anſchließt. 

Am 2. Juli d. J. hatte der proteſtantiſche Pfarrer Steeg in 
Libourne (Gironde) aus Anlaß des an dieſem Tage dem Geſetze 
zum Trotz mit öffentlichen Prozeſſionen gefeierten Frohnleichnamsfeſtes 
in einer dort erſcheinenden Zeitung, dem „Progres des Communes“, 
einen Artikel veröffentlicht, in welchem er nach einer hiſtoriſchen Unter⸗ 
ſuchung über den Urſprung des Frohnleichnamskultus das katholische 
Dogmg der Transfubitanziation in heftigen, theilweiſe auch ſpöttiſchen 
Ausdrücken angriff. Die Klerikalen des Departements ſetzten ſich in 
Bewegung und erwirkten durch den Druck, den ſie durch einige ihnen 
naheſtehende Abgeordnete auf die Regierung übten, daß dieſe (wozu ſie 
und namentlich der Juſtizminiſter ſich anfänglich nicht verſtehen wollte) 
endlich doch aus Furcht vor einer Interpellation in der Kammer eine 
gerichtliche Verfolgung einleitete. So erſchienen der Pfarrer Steeg 
und der Herausgeber des genannten Blattes am Mittwoch vor den 
Geſchworenen von Bordeaux. Herr Steeg vertheidigte ſich ſelbſt und 
ſtützte ſeine Vertheidigung hauptſächlich darauf, daß die proteſtantiſche 
Religion unter Billigung der Biſchöfe von den fatholifhen Schrift⸗ 
ſtellern fortwährend viel heftiger angegriffen worden ſei, als die ka⸗ 
tholiſche Religion von den proteſtantiſchen Schriftſtellern. Der Prozeß 
endete zur großen Genugthuung der Liberalen mit einer Freiſprechung. 


Italien. 


Im Vatikan laufen immer noch große Summen „Peterspfen⸗ 
nig“ ein. Der heilige Stuhl ſoll dieſes Jahr bereits 17 Millionen 
Franken eingenommen haben. Dabei ſiguriren die deutſchen Biſchöfe 
mit einem Beitrag von 300,000 Lire. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 16. Septbr. Das „Journal de St. Petersb.“, 
das vertrauliche Organ des Miniſteriums des Auswärtigen, macht 
in ſeiner jüngſten Nummer die Monarchen-Zuſammenkunft 
in Berlin zum Gegenſtande einer eingehenden Beſprechung und ge⸗ 
langt zu dem Reſultat, daß es ſich leichter ſagen laſſe, wie die Zu⸗ 
kunft Europas in Folge dieſer Zuſammenkunft ſich nicht geſtalten 
werde, als wie ſie ſich geſtalten werde. Dies negative Reſultat näher 
begründend, ſieht das Blatt voraus, daß die Monarchenzuſammen⸗ 
kunft zur Erneuerung der hieſigen Aktion nicht führen werde, die 
ebenſo ſehr mit der national⸗liberalen Politik Preußens wie mit der 
konſtitutionellen Politik Oeſterreichs im Widerſpruch ſtehen würde. 
Doch könne ein Bündniß auch ſo verſtanden werden, daß die drei 
mächtigen Monarchen Europas ſich gegenſeitig verpflichten, den euro⸗ 
päiſchen Frieden weder ſelbſt zu ſtören noch durch Andere ſtören zu 
laſſen. Dieſer Gedanke laſſe ſich allerdings verwirklichen und werde 
überall ſympatiſche Aufnahme finden. Die Friedens verpflichtung be⸗ 
ſchwichtigt vor Allem die durch die Ernennung des Grafen Andraſſy 
zum Miniſter des Auswärtigen geweckten Befürchtungen, die zum Theil 
ſchon beſeitigt ſeien, durch den Eifer, mit dem derſelbe für das Zuſtande⸗ 
kommen der Monarchenzuſammenkunft gewirkt habe. Es ſei nicht nöthig, 
meint das ruſſ. Blatt weiter, noch hinzuzufügen, daß durch die Monarchen⸗ 
Zuſammenkunft die Pläne Derjenigen durchkreuzt werden, welche au⸗ 
einen naben Zuſammenſtoß Deutſchlands mit Rußland rechnen. End⸗ 
lich benehme die Monarchenzuſammenkunft den Franzoſen die Hoff⸗ 
nung einer baldigen Revange und verwerfe ſie auf den Weg der inne⸗ 
ren Reformen, den Rußland nach dem Jahre 1855 zu ſeinem Heile 
betreten habe. — Auf dem Territorium des bei dem Städtchen Szezu⸗ 
czyn unweit der preußiſchen Grenze gelegenen Dorfe Oſſowiec werden 
unter Leitung von Militär⸗Ingenieuren Schanzarbeiten ausgeführt, 
über deren Zweck in der Oeffentlichkeit noch nichts Näheres verlautet. 
Zu den auszuführenden Arbeiten iſt von der Regierung ein umfaſſen⸗ 
des Terrain angekauft und, angelockt durch das hohe Tagelohn von 
1. S.⸗R. ſtrömen von allen Seiten Maſſen von Arbeitern herbei, um 
das Werk ſchnell zu fördern. — Aus Lomza wird der Ausbruch der 
Cholera gemeldet, deren Charakter ärztlich konſtatirt ſein ſoll. Zur 


ſich ganz ſeiner Lieblingsneigung, der rein ſchriftſtelleriſchen Thätig⸗ 
e Seine weiteren Schriften, wie die „Geſchichte der 
neueren Philoſophie von Baco von Verulam bis Spinoza“, Darſtel⸗ 
lung, Entwicklung und Kritik der Lo e Philoſophie, „Pierre 
Bayle, nach feinen für die Geſchichte der Philoſophie und Meuſchheit 
intereſſanteſten Momenten“ gehören mehr in das Gebiet der Geſchichte 
der Philoſophie; doch ſchon das zweite Werk verräth deutlich, daß 
Feuerbach ſich eingehend mit der kritiſchen Wann des Verhält⸗ 
niſſes zwiſchen Religion und Philoſophie beſchäftigte. as erſte Er⸗ 
gebniß feiner Thätigkeit in dieſer Beziehung bildet das Werk über 
Philoſophie und Chriſtenthum, in Beziehung auf den der Hegel ſchen 
Philoſophie gemachten Vorwurf der Unchriſtlichkeit“; dieſem folgten 
ſeine Hauptwerke: „Das Weſen des Chriſtenthums“, „Grundſätze der 
Philoſophie der Zukunft“ und „das Weſen der Religion”. In den 
letzten in Jahren hat Feuerbach feine Spezialität, die Religions⸗ 
19 Filoſophie, durch Veröffentlichung neuer Studien und unfer Proteſt 
gegen die ſchon früher von ihm aufgegebene Hegel'ſche Philoſophie 
weiter angebaut. Seit einer Reihe von 2 lebte Feuerbach am 
Rechenberge bei Nürnberg in einfach ländlichen Verhältniſſen, deren 
ökonomiſche, Beſchränktheit vor einigen Jahren durch eine in engeren 
Kreiſen über ganz Deutſchland veranſtaltete Sammlung bekannt 
wur gie man über Feuerbach 's Wirken urtheilen und was das Schick⸗ 
ſal ſeiner Werke ſein mag, ſo wird man doch nicht läugnen können, 
daß er auf das religibſe, oder wenn man will, irreligiöſe Denken un⸗ 
ſerer Zeit einen bedeutenden Einfluß geübt hat, und dies um ſo mehr, 
als er ſehr anregend zu ſchreiben wußte. Zumal ſein Buch über das 
Weſen des Ehriſtenthums hat weithin gewirkt, auch über den Kreis 
feiner Leſer hinaus. Die Theologie ift ihm nichts als Anthropologie: 
wer die Religion verſtehen will, braucht nur den Menſchen zu ver⸗ 
ſtehen.“ 
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Unterſuchung der Sachlage wurde fofort eine Kommiſſion von hier 


abgeſchickt. 
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Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 18 September. 

— Zur Erinnerung an die vor 100 Jahren erfolgte Wieder» 
vereinigung Weſtpreußens mit dem deutſchen Mutterlande hatten 
auch die hieſigen, aus Weſtpreußen gebürtigen Deutſchen eine nad: 
trägliche Feier, beſtehend in einem Feſtdiner, veranſtaltet, welches am 
Dienſtage in dem mit Fahnen und den Porträts und Büſten Friedrichs 
d. Gr., des Kaiſers, und des Kronprinzen feſtlich geſchmückten Logen⸗ 
ſaale ſtattfand. ? 

Eröffnet wurde das Feſteſſen mit einer Rede des Ober⸗Reg.⸗ 
Raths Herrn Wegner, in welcher dieſer den Gefühlen der Freude 
der hier anſäſſigen Weſtpreußeu über den herrlichen Verlauf der 
Marienburger Feier Ausdruck verlieh und auf die traurigen Zuſtände 
Weſtpreußens vor hundert Jahren hinwies. Redner zeigte auf dieſer 
Ih die er Verdienſte Friedrich d. Gr. um die Hebung dieſer 


Provinz und ſchloß mit einem Toaſt auf Kaiſer Wilhelm. Herr Reg.⸗ 
ath Seligo ſchilderte alsdann die Schönheiten des weſtpreußiſchen 
Landes mit ſeinen ſtattlichen Städten und maleriſchen Landſchaften, 
und brachte ein Hoch auf das Blühen und Gedeihen der weſtpreußiſchen 
Städte aus. Herr Direktor Dr. Barth wies darauf hin, wie die 
Theilung Polens zur hiſtoriſchen Nothwendigkeit geworden fel, ſchilderte 
die Beſtrebungen Friedrichs d. Gr., Weſtpreußen durch Einführung und 
Verbreitung deutſcher Kultur zu heben, hob hervor, wie auch wir die 
Miſſion hätten, deutſchen Fleiß, deutſche Rechtſchaffenheit und Humanität 
zu verbreiten und ſtieß mit den Feſtgenoſſen an auf die Förderun 
deutſchen Geiſtes und deutſcher Kultur. Herr Ober⸗Regierungs⸗Rat 
Wegner las alsdann einige intereſſante Schriftſtücke und Do⸗ 
fumente aus der Zeit um das Jahr 1772 vor, aus welchen zur 
Evidenz hervorging, Rh wie niederen Stufe ſich damals Weitz 
preußen befand. Herr Oehlſchläger legte eine große Anzahl von 
vorzüglichen Photographien aus Danzig und Marienburg vor, welche 
die Anweſenden lebhaft an die Heimath erinnerten. Herr Reg.⸗Nath 
Seligo brachte ein Hoch aus auf die Feſtgenoſſen aus anderen Pro⸗ 
vinzen, welche als Gäſte anweſend waren, worauf Herr Ober⸗Reg.⸗ 
Rath Wegner auf die hieſige deutſche Preſſe, als Vorkämpferin des 
Deutſchthums, toaſtete. Herr Oehlſchläger hob die Bedeutung her⸗ 
vor, welche das Beamtenkhum für die Förderung des Deutſchthums in 
unſerer Provinz habe, ſprach die Hoffnung aus, daß die gegenwärti⸗ 
en Bemühungen der Staatsbehörden, dem Deutſchthum immer mehr 
Bahn zu brechen, vom beſten Erfolg gekrönt werden möchten, und 
brachte ein Hoch auf die königlichen Behörden aus. — Herr Ober⸗ 
Regier.⸗Rath Wegner toaſtete darauf auf den Kronprinzen, Herr 
chönke auf das weitere ur 5d des Deutſchthums in der Pro⸗ 
vinz. Zum Schluſſe ſprach Herr Ober⸗Reg.⸗Rath Wegner die Hoff 
nung aus, daß hundert Jahre ſpäter, im Jahre 1972, unſere Nach⸗ 
kommen alle diejenigen Reſultate, welche wir Deutſchen in der Provinz 
anſtreben, erreicht und erfüllt ſehen möchten. 

— Warſchauer Blätter bringen die Nachricht, daß die Cholera 
gegen Weſten vorrückt. In Lomza ſind in dieſen Tagen einige Fälle 
von Cholera⸗Erkrankungen vorgekommen und ſelbſt in Warſchau 
ſind der Polizei mehrere angemeldet worden. Die Behörden bemühen 
ſich der Krankheit energiſch entgegen zu treten und ihre Verbreitung 


zu verhindern. 

— Dem „Dziennik“ ging am 16. aus Solothurn telegraphiſch 
die Nachricht zu, daß an jenem Tage Delegirte der polniſchen 
Emigration auf dem Grabe Kosciuſzkos gegen die Theilung Polens 


proteſtirt haben. 


— An das hieſige kgl. Appellationsgericht hat die Mehrzahl der 
Geſchwornen folgende Beſchwerde gerichtet: 

Leider haben wir endes unterzeichneten, zu dieſem Schwurgericht 
einbeorderten Geſchwornen erfahren, daß dieſe Sitzung drei? er 
dauern 7255 Es iſt für uns Alle ein ſchweres Opfer, drei Wochen 
lang unferen Geſchäften nicht vorſtehen zu können, denn keiner von 
uns iſt in der Lage nur von ſeinen Renten zu leben. In der erſten 
Zeit der Einführung der Schwurgerichte dauerten dieſelben wohl an 
drei bis vier Wochen, ſpäter wurden in Rückſicht auf die Geſchwornen 
die Sitzungen nur auf 8 bis 10 Tage feſtgeſetzt. Es drängt ſich uns 
unwillkürlich die Frage auf, weshalb iſt man hiervon abgegangen und 
warum ſollen wir verurtheilt ſein drei Wochen lang unſere Geſchäfte 
darnieder liegen zu laſſen, und können wir keinen Grund finden, wes⸗ 
halb zur Erleichterung der Geſchwornen nicht dieſe iegige Schwurge⸗ 
richtsſitzung in zwei gleich hintereinander folgenden n ONE 

alten wurde. Unſere Bitte geht daher dahin: „Das Königliche 

ppellationsgericht möge ſofort für die andere Hälfte der zu erledigen⸗ 
den Sachen neue Geſchworne einberufen und uns, wenn die erſte 
Hälfte erledigt iſt, entlaſſen.“ Anderen Falls ſehen wir uns in die 
Unangenehme Nothwendigkeit verſetzt, eine Beſchwerde an das König⸗ 
liche Juſtiz⸗Miniſterium wegen Beeinträchtigung unſerer gewerblichen 
Geſchͤfte einzureichen. (Folgen die Unterſchriften von 16 Geſchwornen.) 

A Eine katholiſche Schule für die deutſchen Schulkinder un⸗ 
ſerer Stadt wäre unter den gegenwärtigen Verhältniſſen gewiß ein 
nicht minder dringendes Bedürfniß, als eine beſondere Parochialkirche 

ür die Katholiken deutſcher Nationalität. Denn, wie gegenwärtig die 
Derbättniffe liegen, müſſen dieſe katholiſchen Kinder deutſcher Nationa⸗ 
lität Elementarſchulen beſuchen, in welchen in den unteren Klaſſen vor⸗ 
wiegend die polniſche Unterrichtsſprache zur Anwendung kommt, ſo daß 
in Wahrheit dieſe Schulen zur Poloniſirung der deutſchen Kinder bei⸗ 
tragen. Es iſt der Wunſch nach Errichtung einer beſonderen Elemen⸗ 
tarſchule für die katholiſchen Kinder deutſcher Nationalität von deren 
Eltern auch bereits vielfach ausgeſprochen worden; doch hoffen die 
ſtädtiſchen Behörden, daß die Umwandelung der konfeſſionellen in Si⸗ 
multanſchulen nicht mehr zu lange auf ſich werde warten laſſen, und 
haben deßwegen keine Geneigtheit an den Tag gelegt, eine neue kon⸗ 
eſſtonelle Schule ins Leben treten zu laſſen. (Wir können dies nur 

illigen! — Red. d. Poſener Ztg.) 

— Die entlaſſenen Neſerviſten vom 18. Infanterie-Regiment 
trafen geſtern mit der Breslau⸗Poſener Bahn hier ein und wurden 
theils mit der Poſen⸗Stargardter Bahn nach Samter, theils von hier 
nach den öſtlichen Theilen der Provinz weiter dirigirt. 

— Auf der Märkiſch⸗Poſener Bahn tritt vom 1. Oktober d. 
J. an Stelle des Fahrplanes, welcher ſeit dem 1. Mai d. J. in Kraft 
getreten war, wieder ein neuer Fahrplan. Die weſentlichſte Aenderung 
in demſelben beſteht darin, daß in der Richtung von Poſen nach Bent⸗ 
ſchen außer den drei bereits beſtehenden drei Perſonenzügen noch ein 
Schnellzug eingerichtet wird, welcher von hier 12 Uhr 8 Min. 59 
abgeht, und 3 Uhr 54 Min. in Frankfurt eintrifft, ſo daß man 5 Uhr 
30 Min. in Berlin ſein kann; die Fahrt dauert demnach nur 5 Stun⸗ 
den 22 Miu. Alle Reiſende, welche mit der Poſen⸗Breslauer Bahn 
um 11 Uhr Vormittags ankommen, behalten vollkommen Zeit, um ſich 
von dem Oberſchleſiſchen nach dem Märkiſch-Poſener Bahnhof begeben 
und dieſen Bu benutzen zu können. Dagegen fehlt leider noch immer 
ein Anſchluß für die 11 die hier zwiſchen 3—4 Uhr auf der Star- 
gard⸗Poſener und Poſen⸗Thorner Bahn ankommen; denn da der Zug 
auf der Märkiſch⸗Poſener bereits 3 Uhr 42 Min. abgeht, jo bleibt auch 
für die, 3 ur 22 Min, mit der Poſen⸗Bromherger Bahn eintreffenden 
Reiſenden ſelten die erforderliche Zeit, um noch den Anſchluß erreichen 
zu können, während der Zug auf der Stargard⸗Poſener Bahn erſt 

egen 4 Uhr eintrifft. Da der Anſchluß an die Nieder chleſiſch-Märkiſche 
Babn 8 Uhr 12 Min. Abends in Frankfurt erzielt werden muß, jo 
ließe ſich ein Anſchluß in Poſen wohl nur dadurch ermöglichen, daß an 
Stelle des langſamer gehenden Perſonenzuges ein Schnellzug von hier 
abginge. Wenn derſelbe gleichfalls, wie der Mittagszug, in 3 Stunden 
46 Min. in Frankfurt wäre, jo brauchte er nicht 3 Uhr 42 Min,, ſon⸗ 
dern erſt 4 Uhr 26 Min. Nachmittags von hier abzugehen, jo daß dem⸗ 
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na 1 für die Poſen⸗Stargarder, als die e 
Bahn ein Anſchluß nach dieſer Richtung geſchaffen würde. Die Züge 
in der Richtung Bentſchen⸗Poſen find fämmtlich abgeändert. tatt 
bisher 7 Uhr 54 Min. früh kommt ein Zug, welcher von Frankfurt 5 
Uhr 41 Min. Morgens abgeht, hier 10 Uhr 12 Min. Vormittags an. 
Der Nachmittagszug trifft, ſtatt wie bisher 3 Uhr 38 Min., bereits 2 
Uhr 34 Min. ein, und braucht man demnach mit dieſem flat, zur 
Fahrt von Berlin, wo die Abfahrt 8 Uhr 45 M. Morg. erfolgt, bis 
Poſen nur 5 Stunden 49 Min. Ebenſo trifft der letzte Zug, nicht 
mehr um 10 Uhr 17 Min. Abends, ſondern ſchon um 9 Uhr 21 Min. 
ein; da die Abfahrt von Berlin 1 Uhr Mittags erfolgt, ſo beträgt 
demnach die Fahrzeit (wegen des 1½ Stündigen Aufenthalts in Frank⸗ 
furt a. O.) 8 Stunden 21 Min. Die Verbindung zwiſchen Berlin und 
Poſen wird demnach vom 1. Oktober d. J. ab durch zwei Züge in der 
Richtung Berlin⸗Poſen, welche von dort 8 Uhr 45 Min. Morgens und 
1 Uhr Mittags abgehen und hier 2 Uhr 34 Min. Nachmittags und 9 
Uhr 21 Min. Abends eintreffen, ſowie durch zwei Züge in der Richtung 
Poſen⸗Berlin unterhalten, welche von hier 12 Uhr 8 Min. Mittags 
und 3 Uhr 42 Min. Nachmittags abgehen, und dort 5 Uhr 30 Min. 
Nachmittags und 10 Uhr 30 Min. Abends eintreffen. 

— Die polytechniſche Geſellſchaft hielt nach längerer Pauſe 
während der Sommermonate ihre Generalverfanmlung am Sonn⸗ 
abend. Es wurden in derſelben folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1) Die ſil⸗ 
berne Ehrenmedaille, welche die Geſellſchaft für den von ihr auf der 
landwirthlchaftlich-gewerblicher Ausſtellung d. J. ausgeſtellten Calori⸗ 
meter erhalten hat, wird Hrn. Dr. Jones, nach deſſen Idee dieſer Ap⸗ 
parat konſtruirt worden wax, zu Theil. 2) Zum polytechniſchen Jour⸗ 
nalzirkel zahlt die Geſellſchaft in Anbetracht deſſen, daß die von den 
Mitgliedern deſſelben geleſenen Journale der Bibliothek der Geſellſchaft 
einverleibt werden, einen Jahresbeitrag von 50 Thlrn. 3) Die Ver⸗ 
ſammlungen der Geſellſchaft werden, wie bisher, während des Win⸗ 
ters allwöchentlich im Schwerſenz'ſchen Lokale abgehalten. 4) Die Ge⸗ 
werbevorſchule fol auch für dieſes Winter-Halbjahr und zwar im 
Laufe des Oktobers, eröffnet werden. Wie für das vorjährige Win⸗ 
terſemeſter ſind auch dies Mal 500 Thlr. von den zu dieſem Behufe 
Seitens der Provinzialſtände auf drei Jahre bewilligten Mitteln dis⸗ 
ponibel. Es werden des Abends zwei Lehrſtunden im Zeichnen, Mo⸗ 
delliren, Schönſchreiben und Rechnen extheilt werden, vorausſichtlich 
von denſelben Lehrern, wie im vorigen Winter. Ueber das Schullokal 
wird noch Nähres feſtgeſtellt werden. Der Magiſtrat hat ein Seitens 
des Vorſtandes an ihn gerichtetes Geſuch, eine Lokalität im neuen 
Gemeinde-Schulhauſe auf der kl. Ritterſtraße zu dem angegebenen 
Zwecke zu bewilligen, abſchläglich beſchieden. 5) Die Vorſtandswahl 
wurde zur nächſten Sitzung vertagt. Der bisherige Vorſitzende, Hr. 
Landſchafts⸗Direktor, Regierungs⸗Präſident a. D. Willenbücher erklärte, 
daß er in Anbetracht ſeiner beſchränkten Zeit eine etwa auf ihn fal⸗ 
lende Wiederwahl in keinem Falle annehmen könne. — Es wurden dar⸗ 
auf noch einige Mittheilungen über die ſehr ſtark beſuchte Baugewerk⸗ 
ſchule zu Holzminden gemacht, wo die uniformirten Zöglinge zwar et⸗ 
was ganz Tüchtiges für einen mäßigen Preis erlernen, jedoch in Bezug 
auf ihre Schlafſtellen und ihren ſonſtigen Aufenthalt in der Anſtalt einen 
ſehr geringen Grad von Bequemlichkeit genießen. Da auch viele Mau⸗ 
rer= und Zimmergeſellen aus unferer Provinz dieſe Anſtalt zu ihrer 
Ausbildung beſuchen, ſo wurde die Frage aufgeworfen, ob dieſelbe 
Ausbildung nicht auch hier erzielt werden könne? Würde hier eine der⸗ 
artige Anſtalt eingerichtet werden, ſo würde bei gleich tüchtigen Lehr⸗ 
kräften jedenfalls auch daſſelbe erreicht werden können; dagegen könne 
ein Maurer- oder Zimmergeſelle dadurch, daß er bei einem einzelnen 
Baumeiſter ſich im Zeichnen ausbildet, unmöglich dieſelbe Vielſeitigkeit 
der Ausbildung erben welche eine derartige Baugewerkſchule ver⸗ 
leiht. Es wurde hierbei auch die Frage erörtert, ob nach Errichtung 
der Gewerbeſchule am hieſigen Orte die Beibehaltung der Gewerbe⸗ 
Vorſchule wünſchenswerth ſein würde. Dieſe Frage wurde im beja⸗ 
henden Sinne beantwortet, da die Gewerbeſchule vorzugsweiſe für das 
höhere Gewerbe vorbereite, während es die Aufgabe der Gewerbevor⸗ 
bereitungsſchule ſein werde, auch denjenigen jungen Leuten, deren Mit⸗ 
tel zu dem Beſuch der Gewerbeſchule nicht ausreichen, einen gewiſſen 
Grad von Kenntniſſen und Uebung im Zeichnen ꝛc. zu verleihen. 

— Der Handwerkerverein hielt am Montage zum erſten Male 
ſeit längerer Sommerpauſe wieder eine Sitzung. Hr. Redakteur Stein 
eröffnete dieſelbe mit Hinweis auf die Bromberger Feier, indem er 
den Wunſch ausſprach, daß deutſche Kultur hier in gleicher Weiſe den 
Sieg davontragen möge, wie dies bereits in Bromberg der Fall ſei. 
Wenn an der hieſigen Sedanfeier, welche vornemlich durch die Theil⸗ 
nahme der Bürger ſo wohl gelungen ſei, der Handwerkerverein als 
ſolcher ſich nicht betheiligt habe, ſo habe die Schuld nicht am Vor⸗ 
ſtande, ſondern an mancherlei ungünſtigen Umſtänden gelegen, die auch 
das projektirte Sommerfeſt nicht zur Ausführung gelangen ließen. 
Nach der langen Sommerpauſe ſei es nunmehr Aufgabe des Vereins, 
wieder in ſeine regelmäßige Thätigkeit einzutreten. — Hr. Redakteur 
Goldbaum hielt darauf ſeinen angekündigten Vortrag über Lite⸗ 
ratur und Volksleben. Er führte darin etwa Folgendes aus: 
Wenn er in dem Vereine öfter Vorträge über deutſche Literatur gehal⸗ 
ten, ſo fühle er nunmehr, da er in Kurzem Poſen verlaſſe, ſich gedrängt, 
die Summe der Prinzipien zu ziehen, welche ihn bei dieſen Vorträgen 
geleitet. Zwiſchen dem deutſchen Volksleben, welches auch die Hand⸗ 
werkervereine vertreten, und der deutſchen Literatur ſei der innigſte 
Zuſammenhang, der, bis zum 16. Jahrhundert nicht vorhanden, da⸗ 
mals zuerſt hervorgetreten ſei (in der Rollwagen⸗Literatur, dem Sim⸗ 
pliziſſimus 20. Der erſte große deutſche Dichter, der dieſen Zuſam⸗ 
menhang geſucht und auf einem Wege gefunden, den ſpäter kein Dich⸗ 
ter mehr in dieſem Magße betreten, jet Schiller geweſen, der das Volk 
auf dem Wege des Pathos zu ſich heraufgezogen habe. Nach den ſpä⸗ 
teren Romantifern, welche geſpenſtiſche Geſtalten ſchufen, aus denen 
der geſunde Menſchenverſtand Nichts machen konnte, habe alsdann 
5. Heine zuerſt wieder den Volkston am beſten getroffen, und der po⸗ 
litiſchen Poeſie die Wege gebahnt, deren Hauptvertreter in den vierzi⸗ 
ger Jahren Herwegh, Freiligrath und Prutz geweſen ſeien. Seit 
Schiller haben keine Dichtungen eine jo bedeutende Wirkung ausgeübt, 
als diejenigen Herweghs und Freiligraths, welche die Kluft zwiſchen 
Volk und Literatur fiberbrüdten. Die Gegenwart ſtehe auf dem Bo⸗ 
den jener Dichter; denn nur noch der politiſche Dichter, der die Zeit⸗ 
fragen, auch im Romane, behandle, vermöge in der Gegenwart 
hinzureißen. Der Vortragende ſchloß, mit dem Wunſche, daß die 
Deutſchen auf geiſtigem Gebiete Daſſelbe erreichen möchten, wie nun⸗ 
mehr auf politiſchem; er werde ſich auch in der Ferne gern des Zu⸗ 
ſammenwirkens mit dem Poſener Handwerkerverein erinnern, und 
hoffe, daß auch hierher die Sonne deutſcher Kultur immer leuchten⸗ 
dere ſende. — Der Vorſitzende ſprach dem Vortragenden dafür den 
Dank aus, daß er durch ſeine Vorträge und Artikel über deut⸗ 
ſche Literatur es verſtanden habe, die Ideen der höher gebildeten 
Kreiſe auch den weiteren Kreiſen zugänglich zu machen. — In 
Betreff der Vereinsbibliothek theilte darauf Hr. Gräter mit, daß ge⸗ 
genwärtig trotz aller Aufforderungen 60 Bücher noch nicht zurückge⸗ 
liefert worden ſind. Um eine Schädigung der Bibliothek in dieſer 
Weiſe künftighin zu vermeiden, wurde der Antrag geſtellt, jeder Mit⸗ 
leſende ſolle ein Pfand von 1 Thlr. hinterlegen. Dieſer Antrag wird 
in der demnächſt ſtattfindenden Generalverſammlung zur Abſtimmung 
gebracht werden. 

— Polizeiliche Mittheilungen. Gefunden ein ſchwarz⸗grün⸗ 
ſeidener Regenſchirm, ein roth⸗ und ſchwarz-wollenes Tuch. Ver⸗ 
loren ein ſchwarzer Spitzenſchleier. 

II. II. Kempen, 15. September. Gegenüber der Entgegnung durch 
den Bürgermeiſter v. Borcke, welche den Bericht über die hieſige Se⸗ 
danfeier in Nr. 422 dieſes Blattes gefunden hat, iſt der Berichterſtat⸗ 
ter in der Lage, die Wahrheit der ee e den 
im vollen Magaße aufrecht zu erhalten. Die nicht bloß von 
dem Bürgermeiſter, ſondern unvorzüglich von der Gaſellſchaft veran⸗ 
laßt, amtliche Unterſuchung wird der Wahrheit die Ehre geben, und 
ſollen die Reſullate der Oeffentlichkeit nicht vorenthalten bleiben. Daß 
der Bürgermeiſter Thatſachen, deren Wahrheit durch ſämmtliche Theil- 
nehmer an dem Feſteſſen ſowohl als auch durch einige unbetheiligte 
Perſonen eidlich erhärtet werden kann, als grobe Entſtellungen ja 
als grobe Lügen bezeichnet, fanden wir jetzt, nachdem ſein Verhalten 
im Publikum die gebührende Würdigung gefunden hat, ganz begreif⸗ 


S 


lich. War doch die von ihm beobachtetete Gefahr und der Schrecken 
des Publikums an dem Feſtabende fo groß, daß jeder Feuerwerkskör 
per mit lautem . begrüßt wurde! Zur Illuſtration des gan; 
zen Verhaltens des Bürgermeiſters glauben wir noch hinzufügen zu 
müſſen, daß er der hieſigen jüdiſchen Elementarſchule die Feier de 
r N geradezu unterfagt hat. Dies vorläufig unſer letzte 


ort. 
- Neutomiſchel, 16. September. [Hopfen] Das Geſchäſt 
iſt noch immer lau zu nennen. Die hieſigen und fremden Käufer kau, 
fen zwar fort und fort, doch fehlt die Lebhaftigkeit, die man ſonſt hier 
immer im Geſchäfte wahrgenommen hat. Die Produzenten verlieren 
in Folge deſſen die Hoffnung auf Preisſteigerung und geben ihr Pro“ 
dukt willig ab. Die Preiſe find nicht geſtiegen, auch nicht herunter“ 
sgangen, denn man kaufte geſtern und heute den Zentner mit 30 
haler. 5 

Bromberg, 16. Sept. Die Einweihungsrede, welche der Oberbür 
germeiſter Boie bei der Grundſteinlegung der Gewerbeſchule hielt 
lautet wie folgt: 1 
Allerdurchlauchtigſter, Wee ee Kaiſer, Allergnädigſter König 

und Herr! 

Es war ein Werk des Friedens, als vor nunmehr Einhundert 
Jahren die Monarchen Preußens. Rußlands und Oeſterreichs 1a zu 
dem Entſchluſſe einigten, deſſen ſegensreiche Folgen wir heute feiern, 
Und es iſt wahrlich nicht ohne hohe Bedeutung, wenn die Feſttage 
der hunderjährigen Vereinigung Weſtpreußens und des Netzdiſtrikkt 
ſich faſt unmittelbar an die Zuſammenkunft der drei großen Monat? 
chen der a anſchließt. Hat doch dieſe Zuſammenkunft, 
in welcher Ew. Majeſtät als Beherrſcher Preußens, die Vormacht del 
Deutſchen Reiches, zum erſten Male den beiden Beherrſchern der an- 
deren Theilungsmächte auch in der äußeren Erſcheinung des Kaiſer 
thums gleichberechtigt und gleichmächtig zur Seite kraten, hat doch 
1105 Zufammenkunft die Welt nicht nur bewegt, ſondern auch be, 
ruhigk, findet ſie doch ihre Hauptbedeutung in der Sicherung des 
Friedens, des geſegneten und ſegenſpendenden. Der Augenblick der Be 
ſitznahme des Netzdiſtriktes Seitens Ew. Kaiſerlichen Majeſtät König“ 
lichen Ahnes weiland König Friedrich des Großen war der Anfang 
einer ſegensxeichen Zeit für dieſen . Mit dieſem Augenbli 
begann die Arbeit des Friedens unter der kräftigen und ſtraffen An 
regung des Königshauſes der Hohenzollern. Handel und Gewerbe er? 
wuchſen und erblühten. Die Mittel dazu ſchuf die Einſicht und 
Energie unſerer Herrſcher. Wie unter einem Zauberſtabe entſtand 
unter dem Scepter Friedrich des Großen in 10 kurzen Monaten der 
Bromberger Kanal. Moräſte wurden in lachende Wieſen, in frucht 
tragende Aecker verwandelt. Aus Schutthaufen erhoben ſich neu die 
Städte und Dörfer, aus elenden Wegen wurden zahlreiche ſtattliche 
Kunſtſtraßen. Die durch unſer Netzzdiſtrikt ener Eiſenbahnen 
eröffneten unſer Land der Kultur und dem Weltverfehr. Nicht min? 
der aher wie die Entwickelung der materiellen Mittel dieſes Landes 
war die Arbeit der preußiſchen Könige der Förderung der geiſtigen 
Kräfte der Bevölkerung zugewendet. Die a vor 100 Jahren 
hier ein faſt unbekannter Begriff, eroberte auf friedlichem Wege die⸗ 
ſes Land. Mit den preußiſchen Soldaten, welche vom Netzdiſtrikte Be 
ſitz ergriffen, rückte eine Compagnie von 187 Schulmeiſtern ein, der 
Grundſtock der Heerſchar, welcher wir die geiſtige Entwickelung unfer 
res Netzdiſtrikts danken. Die Achtung vor der materiellen Arbeit, die 
1 vor der Wiſſenſchaft, welche unſer Königshaus beſeelt, fie haben 
die Hohenzollern Mittel und Wege finden laſſen, den Netzdiſtrikt aus 
dem über alle Beſchreibung jammervollen Zuſtande, in welchem ſie 
das Land überkamen, zu der Blüthe zu erheben, mit welcher er heute 
Ew. Majeſtät landesväterliches Herz erfreut. Wie ſollten da unſere 
Herzen nicht ſchwellen von Dauk gegen das Königliche Haus der 
Hohenzollern und gegen Ew. Majeſtät, deſſen weiſer Leikung und 
Führung wir nächſt Gott dem Herrn es danken, wenn wir jetzt in 
voller Ruhe und Sicherheit die Früchte des Regiments unſerer Könige 
genießen. So iſt der Tag der 100jährigen Vereinigung des Netz! 
diſtriktes mit der preußiſchen Monarchie ein Feſttag für uns. Und 
dieſen Feſttag im Gedächtniſſe unſerer Kinder und Kindeskin⸗⸗ 
der zu halten, find wir hier verſammelt. Auf dieſem Platze fol, vom 
Netzdiſtrikt und der Stadt Bromberg mit vereinter af erbaut, ſich 
eine Gewerbeſchule erheben. Die Arbeit und die Wiſſenſchaft auf die 
ſer Stelle ſollen hier vereint wirken. Gehoben ſoll hier werden die 
Arbeit durch die Erkenntniß der Naturgeſetze, durch die Verfeinerung 
des Geſchmacks, durch die Hinleitung der Kunſt auf das Gewerbe ge⸗ 
fördert, der Arbeiter durch wachſende Kenntniß, durch allgemeine Bil⸗ 
dung. An Ew. Majeſtät richte ich die ehrfürchtsvolle Bitte, Aller? 

nädigſt geſtatten zu wollen, daß der Inhalt der Urkunde, welche die⸗ 
ent Grundſteine einverleibt iſt, verleſen werden dürfe. - 
Der Wortlaut der Urkunde tft: N 
Nachdem die Bewohner Brombergs und des Netzdiſtrikts in dankbarer 
Erinnerung an die vielfachen Wohlthaten, welche fie ſeit der vor Ein 
hundert Jahren erfolgten Vereinigung des Netzediſtriktes mit der Krone 
Preußen ihren fünf Königen aus dem Hauſe Hohenzollern: 
Friedrich dem Großen, 
an Wilhelm 


’ 

riedrich Wilhelm III. dem Gerechten, 
Friedrich Wilhelm IV. und 0 
Wilhelm I. dem Siegreichen a‘ 
zu verdanken haben, den Säkulartag dieſer Vereinigung feſtlich zu be“ 
Bon und zum ewigen Angedenken an dieſe Säcularfeier in der Stadl 

Bromberg eine Provinzial⸗Gewerbeſchule zu gründen beſchloſſen haben, 
iſt heute am vierzehnten September des Jahres des Herrn Ein Tau⸗ 
ſend Achthundert Zwei und Stebzig im zwölften Jahre der gefegneten | 
Regierung Seiner Majeſtät Wilhelm I. Königs von Preußen und im 
zweiten Jahre Seiner glorreichen Regierung als Deutſcher Kaiſer in 
Allerhochſter Gegenwart Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs 
Wilhelm I., Seiner Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit des Seroprin? | 
zen Friedrich Wilhelm und Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen 
Carl unter dem Jubel der Bevölkerung der Stadt Bromberg und des 
Netzediſtriktes zu dieſer Provinzial⸗Gewerbeſchule den Grundſtein gelegt: I 

Zur Beur 8 dieſes feſtlichen Aktes iſt dieſe Urkunde abgefaßt 
und mit anderen Dokumenten in dieſen Grundſtein gelegt worden. 
Bromberg, am 14. September 1872. ; | 
Das Komite Hr die Veranſtaltung einer Feſtfeier zum Andenken ag 
die hundertjährige Bereinigung e mit der preuß.. 
. onarchie. 
Der Magiſtrat der Stadt Bromberg. [| 
Dann fuhr der Redner fort: 
Unſer Wunſch und unſere ſichere Hoffnung iſt es, daß Ew. Maß, 
uns huldvoll gewährte Mitwirkung ein der Begründung dieſes Werkes 
Glück verheißend und Segen ſpendend für dafjelbe fein möge, und [OT 
bitte ich im Auftrage und Sinne Aller der hier verſammelten Bewoh⸗ 
ner des Netzdiſtriktes ehrfurchtsvoll und unterthänig, Ew. Majeftät 

wolle nunmehr Allergnädigſt den Befehl zur Senkung des Grundſteins 
zu ertheilen geruhen. x 5 | 
Nachdem die üblichen Hammerſchläge erfolgt waren, hielt noch Det 
Konſiſtorialrath Taube eine Dankrede an Se. Majeſtät für die gnä“ 
digſte Bewilligung der Mittel zum Bau der ev. Kiriche. Der Kaifer | 
erwiderte ungefähr Folgendes : | 
Es ift ein Schönes Ereigniß, daß die Gründung einer Gewerbe“ 
ſchule und die einer evangeliſchen Kirche zuſammenfallen mit der Sä“ 
kularfeier der Vereinigung des Netzediſtrikts mit der preußiſchen Mon⸗ 
archie. Hier wird in Zukunft dann getauft, dort erzogen und hier 
wiederum konfirmirt werden, ſo wird ein tüchtiges Geſch echt gedeihen. 
Ich freue Mich von Herzen, daß Ich Gelegenheit gehabt habe, dieſeß 
ſchönen Feier perſönlich beiwohnen zu können. Gebe der Himmel, daß 


die Wünſche, die Sie, meine Herren, für die Schule ſowohl, wie für 


vie Kirche ausgeſprochen haben, in ſegensreichſte Erfüllung gehe 
mögen. 1 
II. Cbodzieſen, 13. September. [Bürgermeiſterwahl hy 
Reſignation. Vakanz beim Hauptſteueramt. Land 
wirthſchaftlicher Verein.] In der heutigen Sitzung der Stadt-“ 
verordneten wurde die Wahl eines Bürgermeiſters vorgenommen. Ge⸗ | 
meldet hatten ſich zu dem Poſten 33 Bewerber, von dieſen wurde der“ 
(Portſetzung in der Beilage) I 


N eit nur 4 Perſonen, wohl aber mehrere Hundert anderer polniſcher 


1 Schulfeier in 


a 
| geſchmückten 


* 


durch die 
1 


2 kur ae einzelner Geſchworenen, welche ſich erſt nach und nach 


Waſilewski ſtanden unter Anklage, gemeinſchaft 


Nr. 438. Mittwoch, 


Rentier Ernſt Sehmsdorf hierſelbſt einſtimmig zum Bürgermeiſter 


biefiger Stadt gewählt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Wahl 
von der k. Regierung zu Bromberg beſtätigt werden wird, nur iſt ſehr 
du wünſchen, daß dieſe Genehmigung noch frühzeitig genug erfolge, da⸗ 
mit Herr S. noch um 1. Oktober er. in fein neues Amt eingeführt 
werden könne und nicht erſt ein Interimiſtikum durch Stellvertretung 
eintrete. Unſere Vehältniſſe verlangen einen energiſchen Magiſtrats⸗ 
Dirigenten. — Der Vorſitzende des Stadtverordneten⸗Collegii Herr 
J. Jſaacſohn leidet feit einigen Monaten an einem organiſchen Fehler, 
er ihm die Führung ſeiner Amtsgeſchäfte außerordentlich erſchwert. 
Herr J. beabſichtigt, wenn die Beſtätigung reſp. Einführung des neuen 
Bürgermeiſters erfolgt iſt, dem Drängen der Aerzte und ſeiner Familie 
nachzugeben und ſein Amt niederzulegen. — Die durch Verſetzung des 
Oberkontroleur Laue erledigte Oberkontroleurſtelle am hieſ, Steuer⸗ 
amte iſt noch immer nicht wieder beſetzt und werden die betreffenden 
ee von den andern Beamten mit verfehen. Vor einigen Wochen 
chon ſollte ein alter Herr als Nachfolger hier eintreffen, er iſt aber 
gegenwärtig noch im Bade und wird ſein hieſ. Amt wahrſcheinlich gar 
nicht antreten, ſondern ſich zum 1. Oktober cr. penſioniren laſſen. — 
In der am vor. Freitag abgehaltenen Sitzung des hieſ. landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins legte deſſen Sekretär, Herr Kreisthierarzt Raabe 
ſein Amt nieder, da er uns am 1. Oktober cr. verläßt, um an der ber⸗ 
liner Thier⸗Arznei⸗Schule ein Lehramt zu übernehmen. Die Verſamm⸗ 
lung wählte den Poſthallereibeſitzer Sch. hier zum Sekretär u. brachte 
errn R. ihre Anerkennung durch ein geſelliges Zuſammenſein zum 


usdruck. 

OD Gneſen, 16. September. [Der Kronprinz. Bauten. 
Mangel an Handwerkern] Zur Bromberger Säkular⸗Feier 
war unſer Bürgermeiſter als Deputirter unſerer Stadt entſendet. 
Der Kronprinz gab bei dieſer Gelegenheit ſeinem Intereſſe für die 
Stadt Gneſen einen lebhaften Ausdruck. Als der Bürgermeiſter auf 
die Frage des hohen Herrn, wie Gneſen ſich befinde, entgegnete, die 
Stadt befürchte, der Kronprinz werde, nachdem er das Oberkommando 
über das 2. Armee⸗Corps niedergelegt, die Stadt nicht wieder be⸗ 
ſuchen, verſicherte der Kronprinz, er werde der lieben Stadt Gneſen 
nach wie vor l bleiben und ſchon Gelegenheit finden, dieſelbe 
wiederzuſehen. — Die Stadt entwickelt ſich auch in dieſem Jahr durch 
Anlegung neuer Straßen und Neubauten. Wenig erfreulich aber iſt 
es, daß in den alten Straßen es immer noch an der nöthigen Rein⸗ 
lichkeit fehlt. Trotzdem noch ein Polizei⸗Kommiſſarius angeſtellt und 
der ſtädtiſche Etat nicht unbeträchtlich belaſtet iſt, bleibt es in den 
Straßen ſchmutzig und übelriechend. Es fehlt an der nöthigen 
Strenge in Ueberwachung der Höfe, Ausgüſſe und Senkgruben. — 
An guten Handwerkern iſt noch immer Mangel. Dieſelben wür den 
ier in Wahrheit einen goldenen Brocken finden. Alle Arten Bau⸗ 
andwerker, auch Fleiſcher und Bäcker möchten, ihre Tüchtigkeit 

vorausgeſetzt, hier ihr gutes Brot finden. 5 
Kletzko, 13. September. [Nachträgliches zur Sedan⸗ 
feen Es werden hier jährlich von den Schulen ſogenannte „Mai⸗ 
eſte“ gefeiert. Einigemal geſchah dieſes von der evangel. und kathol. 
Schule gemeinſchaftlich, was jedesmal der Initiative der evangeliſchen 
Schule zu verdanken war. In den letzten Jahren wurde das Aner⸗ 
bieten einer gemeinſchaftlichen Feier jedoch von den katholiſchen 
Lehrern abgelehnt, weil „es ihr Schulinſpektor nicht wünſche“, und 
jede Schule feierte ihr Sommerfeſt beſonders. Nach mehreren ver⸗ 
geblichen Bemühungen wurde von der Einladung der kathol. Schule 
zur Theilnahme an den Feſten der evangel. Schule und namentlich 
auch zu dem am 2. d. M. projektirten Sedanfeſtes um ſo mehr Ab⸗ 
ſtand genommen, als die kathol. Schule ſchon im Laufe dieſes Sommers 
ein Feſt im Freien allein gefeiert hatte. Um zu einem freundſchaft⸗ 
lichen Verhältuiſſe mit den polnſſchen Mitbürgern jedoch fo viel als 
möglich die Hand zu bieten, beſchloß das Feſtkomite, die polniſchen 
Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden und einzelne herporragende 
Perſönlichkeiten der Polen zu dem Feſte einzuladen, obgleich ein 
itemitglied darauf aufmerkfam e von unſern polniſchen 
n noch nie zu ihren Schulfeſten ein Gleiches geſchehen fei. 
Die ladung erfolgte in Form einer Kurrende. Die meiſten der 
Eingeladenen unterſchrieben dieſelbe als „geleſen“, und nur der kathol. 
Schulinſpektor, eine Perſönlichleit, der die Kenntniß der geſellſchaft⸗ 
lichen Formen durchaus nicht abzuſprechen iſt, hielt es nicht der Mühe 
werth, zu unterzeichnen; er fand Nachahmer in „ſeinen“ Lehrern und 
einigen andern untergeordneten Perſönlichkeiten. Eine polenfreundliche 
erfon ließ die Aeußerung fallen, daß das Feſt der Deutſchen eine 
„Provokation“ gegen die Polen ſei und der ganze Chorus polniſcher 
Agitatoren applaudirte. Von den Eingeladenen erſchienen auf kerze 
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Mitbürger, ein Beweis, daß die Majorität der Polen mit den Deutſchen 
in Frieden und Freundſchaft leben würde, wenn nicht eine ver⸗ 
ſchwindend kleine aber rührige Partei dies zu hintertreiben ſuchte. 
Das Feſt hatte 12⸗ bis 1500 Theilnehmer und verlief zur größten 
Zufriedenheit Aller dem Programm gemäß: 10 Uhr Vormittags 
der feſtlich geſchmückten Rektorſchule; 11 Uhr Gottesdienſt 
in der dicht gefüllten evangel. Kirche; 2 Uhr Nachmittags Schulfeier 
in der evangel. Stadtſchule; dann Preisturnen, Turnſpiele zꝛc.; des 
Abends Beleuchtung des mit Fahnen, Zelten, künſtlichen Lauben 2c. 
Feſtplatzes durch Lampions und bengaliſche Flammen: 
Feuerwerk; Freudenfeuer; Böllerſchüſſe; Feſtumgang mit Lampions 
Straßen der Stadt über den Marktplatz, welcher mit ben⸗ 
aliſchen Flammen erleuchtet war. Unter den kürzeren und längeren 
eden fanden ſtürmiſchen Beifall ein Hoch auf den Kaiſer von Herrn 
Schulinſpektor Kuttner, auf die Turnerei als eine Bildung der 
„Wacht“ fürs Vaterland von Hrn. Rektor Dyſatka, auf die erſchienenen 
olniſchen Gäſte von Herrn Bürgermeiſter Rahn, und auf ſämmtliche 
7 etthällnehmer von Herrn Kantor Hennig. Hervorzuheben iſt noch 
ein Hoch, das die anweſenden Landwehrleute dem n 
err Major Sellenthin, der fie mit Auszeichnung bei Straßburg und 
elfort gegen den Feind führte und ſie jetzt mit Wein bewirthete, 
brachten. Wer die Aufrichtigkeit wahrnahm, mit welcher die Polen in 
diefe Hochs einſtimmken, muß um jo mehr bedauern, daß nachträgliche 
Raiſonnements die Feſtfeier zu ſtören und Zwietracht zwiſchen den 
Nationalitäten zu Then: fuchen. N 2 


5 Aus dem Gerichtsſaal. 


12 Poſen, 17. Septbr. [Schwurgericht] Die diesmalige 
Schwuürgerichtsperiode begann geſtern mit ihrer erſten Sitzung unter 
höchſt ungünſtigen Auſpizien, da der Anfang verfelben durch die 


u der geſetzlichen Vollzahl verſammelten und von denen einer ſogar 
En 4133 fuld Stunde zu ſpät erſchien, zur Ungebühr verzögert wurde. 
Es wäre wohl im Intereſſe derjenigen Geſchworenen, welche, nachdem 
fie einmal zu der diesmaligen langwierigen Periode einberufen find, es 
auch gewiſſenhaft mit der Sache nehmen und ſich eines pünktlichen 
Erſcheinens befleißigen, ſowie im Intereſſe der betheiligten Richter 
dringend zu wünſchen, daß. derartige Unregelmäßigkeiten vermieden 
würden. 

Die drei zur Verhandlung gekommenen Anklageſachen betrafen 
ſämmtlich die in hieſiger Provinz leider allzu häufig vorkommende 
Verwechſelung von Mein und Dein und würde die Beſprechung der⸗ 
ſelben für unfete Leſer fein Intereſſe bieten, wenn nicht bei der einen 
Diebſtahlsſache gleichzeitig ein zweites Verbrechen von der gefährlichſten 
Art zur Sprache gekommen wäre, welches den Beſtohlenen leicht um 
fein ganzes Hab und Gut bringen, ja fein und der Seinigen Leben 
a e age enen ſef Andrut, Johann Olejniczak und Mathias 

r Joſef Andru ohann Olejnie kathig 
ie Tagelöhner Jo A ) 5 a emen In 
der Nacht zum 23. April d. J. dem Wirth Joſef Mager dieſem gehö⸗ 
rige Wäſche und Kleidungsſtlicke ſowie Fleiſchwaaren von nicht unbe⸗ 
deutendem Werthe und in nicht geringer Menge, auch nicht zum als⸗ 
baldigen Verbrauch, mittelſt Einbruchs, Einſteigens und Erbrechens 


eines Behältniſſes entwendet, die unverehelichte Michaling Zielinska 


den Dieben wiſſentlich durch That Hilfe geleiſtet zu haben; gegen 
Joſef Andrut war zugleich die Anklage wegen fahrläſſiger Brandſtif⸗ 
tung gerichtet. 


durchläſſig ift”. 


der Magiſtrat von feinem wiſſenſchaftli 


Die vier Angeklagten hatten ſich am 22. April d. J. verabredet, 
in der folgenden Nacht die gefüllten Vorrathsräume, Boden und 
Speiſekammer des wohlhabenden Wirths Mager zu Oberwilda, zu 
entleeren. Zu dem Ende begaben ſich nun alle Vier des Nachts gegen 
11 Uhr nach dem Gehöft des Mager. Unterwegs entledigten ſich 
Andrut und Waſilewski ihrer Stiefel, wie Erſterer angab, damit er 
bei einer nothwendig werdenden Flucht leichter zu Fuß wäre; die 
Zielinska nahm die Stiefel an ſich und blieb mit denſelben in etlicher 
Entfernung von dem Ort der That unter einer Brücke verborgen zu⸗ 
rück. Die anderen Drei näherten ſich darauf von hinten dem mit 
einem Strohdach verſehenen Wohnhaus des Mager und nachdem 
Andrut, der Hauptthäter, von ſeinen beiden Spießgeſellen auf das 
niedrige Dach des Hauſes hinaufgehoben worden war, ſchnitt er mit 
einem Meſſer mehrere Strohſchoben aus dem Dache heraus und trat 
durch dieſe hergeſtellte Oeffnung auf den Boden des Hauſes ein. Hier 
war es natürlich ſtockdunkel, Andrut gebrauchte aber, um den beab⸗ 
ſichtigten Diebſtahl mit möglichſt gutem Ertrage ausführen zu können, 
Beleuchtung. Um nun dieſe zu erlangen, raffte der gefährliche Menſch 
eine ziemlich große Quantität Stroh zuſammen und zündete es, nur 
6 Fuß von dem Strohdache des Hauſes entfernt, auf dem hölzernen 
Boden liegend mittelſt eines Streichhölzchens an. Unter dem Scheine 
dieſer gefahrbringenden Beleuchtung erbrach darauf Andrut mittelft 
eines auf dem Boden vorgefundenen Eiſens die verſchloſſene Thür der 
dort befindlichen Speiſekammer und beförderte aus dieſer ſowie aus 
dem Bodenraume durch die von ihm im Dache geſchnittene Luke 13 
große Stücken Speck, 3 Schinken, 35 Hemden, 6 d Ae 2 Tuch⸗ 
röcke und 2 Paar Hoſen ins Freie, wo Olejniczak und Waſilewski alle 
dieſe Gegenſtände, welche einen Geſammtwerth von 70 bis 80 Thlr. 
hatten, in Empfang nahmen. Dieſen reichlichen Ertrag ihres Dieb⸗ 
ſtahls trugen ſie darauf, nachdem Andrut wieder zu ihnen geſtoßen 
war, nach einem in der Nähe des Berliner Thores gelegenen Lirch— 
hofe, wo fie ihre Beute wohl verſteckten, um ſie des anderen Tages 
brüderlich zu theilen. 

Andrut hatte beim Verlaſſen des Magerſchen Bodenraumes die 
von ihm angezündete Leuchte ruhig weiter brennen ll zum Glück 
für die Magerſche Familie, welche während der Verühung des Dieb- 
ſtahls ruhig geſchlafen, hatte jene gefährliche Leuchte das nur 6 Fuß 
über derſelben befindliche Strohdach und das hölzerne Gebälk des 
Dachſtuhles nicht in helle Flammen zu ſetzen vermocht, indeſſen doch 
an dem Gebälk derartige Brandſpuren zurückgelaſſen, daß auf Grund 


des alsbald veranlaßten gerichtlichen Augenſcheines der Thatbeſtand 


einer Brandſtiftung konſtatirt werden mußte. 

An dem auf die That folgenden Morgen hatten ſich die drei Diebe, 
dazu ihre Helfershelferin die Zielinska auf dem Kirchhofe bei dem 
Verſtecke der geſtohlenen Sachen eingefunden und waren eben dabei, 
die Theilung der Beute vorzunehmen, da wurden ſie von einem Ar⸗ 
beitsmann hierbei überrafcht, der den fliehenden Olejniczak ſofort er⸗ 
griff, während die drei anderen Verbrecher, die mit einem geringen 
Theile ihrer Beute ihrem Verfolger entkommen waren, noch an dem⸗ 
15 Tage von der Polizei ergriffen und zu gerichtlicher Haft gebracht 
wurden. 

Der Gerichtshof verurtheilte auf Grund des Spruches der Ge⸗ 
ſchworenen den Angeklagten Andrut wegen ſchweren Diebſtahls im 
wiederholten Rückfalle und fahrläſſiger Brandſtiftung zu 4 Jahr und 
1 Monat Zuchthaus und Ehrverluſt auf 4 Jahre, den Olejniczak und 
Waſilewski wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle zu 
je 3 Jahr 6 Monat Zuchthaus und 4jährigem Ehrverluſt, die Zielinska 


wegen wiſſentlicher Beihülfe zu einem einfachen Diebſtahl zu 1 Jahr 


Zuchthaus und Ehrverluſt von gleicher Dauer, erkannte auch gegen 
alle vier Verbrecher auf Zuläſſigkeit von Polizei-Aufſicht. 
TUT RT TREATTERTTETL CHE. ESTATE RERTTESTEFE EDIT ER UET EEE FUETTN IR 


Zur Kanaliſalionsfrage in Poſen. 

Wir haben geſtern mage daß der Bericht des Magi⸗ 
ſtrats eine einfeitige Anklageſchrift iſt, welche nicht eine gründliche 
Prüfung, 8 eine gründliche Abneigung gegen dieſe hochwichtige 
Kommunalfrage bekundet. Heut wollen wir darthun, daß die Gründe, 
wodurch Magiſtrat ſeine Ablehnung einer allgemeinen Kanaliſation, 
die auch die Kloſetſtoffe abführt, mokivirt, durchweg haltlos ſind. 

Der Bericht führt als Hauptgrund das Bedenken der wiſſenſchaftl. 
Deputationzu Berlin an, „daß ſelbſt der feſteſte u. ſolideſte Kanal 
urchläſſig i Dieſen Satz, von dem wir nicht wiſſen, ob ihn 
wirklich die wiſſenſchaftliche Deputation ſo abſolut hingeſtellt hat, er⸗ 
kennt der nicht wiſſenſchaftliche Magiſtrat als „richtig“ und „ſchwer 
ins Gewicht fallend“ an, „da — wie er weiter ausführt, hiernach die 
Kanäle ebenſo, wie ſie die Feuchtigkeit aus dem Erdreiche an⸗ 
ziehen, ihre eigenen Flüſſigkeiten dem Erdreiche mitthei⸗ 
len.“ Und aus dieſem wiſſenſchaftlichen Ausſpruch, von dem wir 
nicht wiſſen, ob ihn die wiſſenſchaftliche Depukation in Berlin oder 
der nichtwiſſenſchaftliche Magiſtrat in Poſen thut, läßt der Bericht 
folgendes Schredgeipenft aufſteigen: 5 

„Muß man die Exeremente, (und ſeien fie auch in dünnfliſſi⸗ 
gem Zuſtande — als die Träger von Anſteckungsſtoffen betrach⸗ 
ten, fo liegt in der Benutzung von Kanälen zur Fortſchaffung 
dieſer dünnflüſſigen Exeremente die Gefahr, daß dieſe An tek⸗ 
kungsſtoffe nicht blos den Bewohnern der Wartheufer zuge⸗ 
führt werden, ſondern daß die Anſteckungskeime durch die ganze 
Stadt zerſtreut liegen. — Während bei der bis jetzt in unſerer 
Stadt geſetzlich beſtehenden Abfuhr der feſten und flüſſigen Kloak⸗ 
und Düngerſtoffe, der Anſteckungsheerd lokaliſirt bleibt, würde 
er durch den Kanalabfluß generaliſirt werden, und wenn 
durch die Kanäle eine heilſame Drainage der Stadt zu erhoffen 
iſt, fo würde diefer Vortheil durch die Kloak⸗Inſizirung unſerer 
Stadt zu ihrem großen ſanitätsgefährlichen Schaden wieder 
aufgewogen werden.“ 5 95 N DE 

Wenn der Magiſtrat an die Wiſſenſchaftlichkeit dieſer Diatribe 
glaubt, fo verſtehen wir das Eine nicht, wie er ſich überhaupt entſchlie⸗ 
ßen kann, eine Kanaliſation gut zu heißen. Die von ihm projekticten 
Kanäle ſollen nämlich dazu dienen, „die großen Mengen des durch die 
Waſſerleitung in die Stadt hineuigeführten und durch den Hausge⸗ 
brauch mit organiſchen und ſtinkenden Stoffen verunreinigten 
Waſſers“ abzuführen, ſowie die „zahlreichen feuchten und ſtinkenden, 
der Geſundheit im höchſten Grade nachtheiligen Kellerwohnungen zu 
verbeſſern und die im Laufe der Jahre mit organiſchen Stoffen reich⸗ 
lich imprägnirten Boden der Straßen und Höfe allmälig auszutrock⸗ 
nen und zu desinfiziren.“ BER . 5 

Der Magiſtrat iſt uns hier in feiner Wiſſenſchaftlichkeit die Er⸗ 
klärung ſchuldig geblieben, ob die ſtinkenden Stoffe, von denen er 
ſpricht, rückſichtsvoller find als die Klogkenſtoffe und nicht durch die 
Kanäle in den Boden dringen, um den Anſteckungsheerd zu „genera⸗ 
lifiren”; Magiſtrat ſagt uns ferner nicht, welche ſchlauen Mittel er 
anzuwenden gedenkt, damit die Hausbewohner nicht Nachtgeſchirre mit 
Exkrementen in die Ausgüſſe ſchütten. Wir, die wir nicht wiſſenſchaft⸗ 
lich ſind, behaupten, daß dies eine Humöglichteit it, und daß darum 

hen Standpunkte aus jede 


Kanaliſation ablehnen muß. 8 
Hierbei können wir unſere Verwunderung nicht unterdrücken, daß der 
Maailtrat, nachdem er bei einer Anzahl Städte, die „angeblich“ Kanaliſa⸗ 
tion beſitzen, angefragt hat, um Aufſchlüſſe über deren praktiſche Exfah⸗ 
rung zu erhalten, als Hauptargument ſeiner Anſchauung uns ein wiſſen⸗ 


ſchaftliches Bedenken bringt. Von den Städten ſcheint ſich nur eine 
einzige (Bremen) gegen die Kanaliſation ausgeſprochen zu haben, und 
mit dem Eifer, der unſerm RIND eigen iſt, wenn es gilt, die 
Gründe gegen die Kanaliſation hervorzuſuchen, theilt er dieſes Gut⸗ 
achten mit, die übrigen Zeugniſſe werden todt geſchwiegen, und wir 
glauben uns deshalb zu der Ueberzeuzung berechtigtigt, daß diejenigen 
Städte, welche wirklich (nicht nur angeblich) eine allgemeine Kanaliſa⸗ 
ſation beſitzen, trotz der Wiſſenſchaftlichkeit Berlins ihre Kanäle nicht 
aufgeben möchten, denn nicht nach unſeren Erfahrungen ſagt die Pra⸗ 
xis, daß die Kanäle wohl die Flüſſigkeit des Bodens einlaſſen, aber 
nicht ausſtoßen. Die Erfahrung ſagt ferner, daß ſich längs der 
Röhren im Boden Rinnen bilden, welche das ſchlechte Waſſer anzie⸗ 
ben, ableiten und fo eine Art Drainage ſchaffen. Statt alſo den 
Boden zu verpeſten, pflegt ihn die Kanaliſation zu ver⸗ 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


durch 
wollte, während 
die Schließung der Kloſets verlangt. 


18. September 1872 


beſſern. Die de an ien des Anſteckungsheerdes iſt ein 
Schreckgeſpenſt, welches am grünen 0 die unglückliche Phantaſie ei⸗ 
nes Schwarzſehers ausgeheckt hat. Dieſe Wiſſenſchaftlichkeit ſcheint uns 
dieſel e Wiſſenſchaftlichkeit zu fein, welche den kühnen Portugieſen ein 
abrieth, den Weg nach Oſtindien um Afrika zu ſuchen, weil ihre Schiffe 
am Aequator verbrennen müßten. „Grau, Freund, iſt alle Theorie!“ 
Gegenüber der fürchterlichen an uns nun der 
Magiſtrat die liebliche Lokaliſirung des Anſteckungheerdes und 
empfiehlt die Kloakengrube, wo die Peſt offe oft Monate lang las 
gern und ein Theil derſelben tief in die Erde dringt. Nehmen wir 
einmal an, daß wirklich die Kanäle einen kleinen Theil anſteckender 
Stoffe durchſickern laſſen, ſo iſt doch klar, und dies wird uns ſelbſt der 
Magiſtrat zu geben, daß ſie die Hauptmaſſe ſchnell fortſchaffen, und 
trotzdem ſoll jenes Minimum ſchädlicher wirken als die maſſenhaften 
Stofflager in der ganzen Stadt. Wo bleibt denn überhaupt die Loka⸗ 
liſirung, weun jedes Haus eine oder mehrere Klogkengrube befitt ? 
Magiſtrat glaubt, daß nur diejenigen von Anſteckungsſtoffen heim⸗ 
geſucht werden können, welche in der Nähe einer infizirten Kloakengrube 
wohnen. Schade nur, daß die Luft es noch beſſer als der Boden ver⸗ 
ſteht, die Peſtſtoffe zu verbreiten und daß bei der Abfuhr ganze Stra⸗ 
ben infizirt werden. Nein, nicht die Kanaliſation, welche die Stoffe 
chnell abführt, ſondern die 1000 Klogkengruben, welche unſere Stadt 
nöthig hat, find die Brutſtätten der Migsmen. 5 
Außer dem „wichtigen allgemeinen Bedenken“, in Betreff der Ge⸗ 
neraliſirung führt nun der Magiſtrat ein „nicht minder wichtiges 
lokales Bedenken“ ins Treffen, indem er die Frage aufwirft⸗ 
„wohin die Kloakſtoffe abzuleiten ſeien und was ſchließ, 
lich aus ihnen werden ſoll?“ A 
„Die geehrten Leſer werden nun Beweis erwarten, 2 die Warthe 
nicht im Stande ſei, die Zufuhr der Kanäle ordentlich fortzuſpühlen. 
Doch daxin täuſchen ſie ſich, auf beſtimmte Urtheile und Beweiſe läßt 
ſich der Magiſtrat nicht ein, er bewegt ſich nur in Bedenklichkeiten 
und erhebt Klage darüber, daß wir nicht „jo glücklich wie Magde⸗ 
burg ſind, welches ſich einer ſchnellfließenden Elbe erfreut. Jeden alls 
beweiſt er nicht, noch wagt er zu behaupten, die Warthe könne eine 
Kanaliſation nicht aushalten könne, er muthet ja dieſem _„feichten 
unregelmäßig fließenden Strom“ ſelbſt eine umfangreiche Kanaliſa⸗ 
tion zu, die große Mengen fortführen ſoll, und durch die Weg⸗ 
ſpülung der Kloakſtoffe würde eben nur noch eine Potion mehr hinzu⸗ 


kommen, die aber jedenfalls kam den vierten Thei von dem beträgt, 


was der Magiſtrat ſelbſt durch die Kanäle abführen will und was jetzt 
bereits der Warthe übergeben wird; wir glauben nicht fehl zu greifen, 
wenn wir behaupten, daß die Warthe heut bereits den fünften Theil aller 
Exkremente unſerer Stadt fortführt, da nicht nur 400 Kloſets, ſondern 
auch eine Menge anderer Gefäße in dieſelbe geleert werden. Hat dieſe 
Thatſgche bis jetzt ſchlimme Folgen erzeugt? 

Wir würden es aber lieber ſehen, wenn der Kanal⸗ Zuge 
nicht dem Fluſſe übergeben, ſondern zu einem Berieſelungs⸗Sy⸗ 
ſtem verwandt würde, wie in Danzig und in Fr ankfurt a. 
Indeſſen der Magiſtrat erklärt, er habe bei der hieſigen 
Verhältniſſen (find dieſelben jo extraordinär?) nicht den 
„Muth“, einen ſolchen Vorſchlag zu machen. Merkwürdig! Der 
Magiſtrat hat in der Kanaliſationsfrage doch ſonſt viel M bewie⸗ 
ſen, er hat jetzt den Muth, an die Stadtverordneten das Anſinnen zu 
ſtellen, den Kloſetbeſitzern das Waſſer zu entziehen, auf welches er ihnen 
ſelbſt ein bedingungsloſes Bezugsrecht gegeben; er hat ſogar mehr 
Muth als die gemiſchte Kommiſſion, welche für die Beſeitigung der 
oft mit großen Opfern angelegten Kloſets und die Exſetzung derſelben 

Aborte 5 al einen Zeitraum von zwei Jahren gewähren 
agiſtrat am 1. Januar, — mitten im Winter En 

\ t. Und dies Alles auf Grund von 
Motiven, welche zwar die Kraft im Widerſtreben aber nicht im Be⸗ 


weiſen zeigen. Doch um eine Berieſelung zu beantra ff welche das 


Ackerland um Poſen verbeſſern und der Kommunalkaſſe eine neue 
Rente exöffnen würde, hat der a keinen Muth. Uns iſt der 
mittelmäßigſte Muth im poſitiven Schaffen lieber als der großartige 
Muth in fruchtloſer Negation. Nichts ſchlimmer als greifenhafte Be⸗ 
denklichkeiten und hypochondriſche Schreckbilder, denen ſich nur rath⸗ 
loſe Geiſter hingeben, um jeden kräftigen Entſchluß, jede friſche That 
von ſich abzuwehren. 2 . 

Wir unſererſeits möchten dem ne —— das Beiſpiel jenes weſt⸗ 
römiſchen Kaiſers empfehlen, der dem David nicht nur in ſeinem Feh⸗ 
ler ſondern auch in der Buße folgte. Hat unſer Magiſtrat das Be⸗ 
denken der berliner Gelehrten Sanoll ‚fo mag er jetzt den berliner 
Praktikern gleichthun, welche (ebenjo wie die Stettiner) gegenwärtig 
eine Deputation nach Danzig geſchickt haben, um über die dortige Ka⸗ 
naliſation und die Berieſelungsanlagen Erkundigungen einzuziehen. 
Die Berliner haben ſich alſo mit der Wiſſenſchaftlichkeit ihrer Depu⸗ 
tation nicht beruhigt ſondern es vorgezogen mit eigenen Augen ie 
prüfen, indem fie zu der Erkenntniß kamen, daß auch in der Kanali⸗ 
ſationsfrage Probiren beſſer iſt als Studiren. . 

Wir ſind nicht ſo rang wie Magdeburg aber wir find auch 
nicht ſo unglücklich wie Berlin, das eine 20 mal größere Bevölkerun 
und einen kleineren Fluß hat als Poſen. Wo Berlin nicht zurück⸗ 
ſchreckt, da können wir dreiſt vorwärts gehen. Die Sorge um die 
Geldmittel kann der Magiſtrat ruhig der Bürgerſchaft überlaſſen. 
Sollte ſich, nachdem eine allgemeine Kanaliſation beſchloſſen iſt, keine 


ſo mehr beklagen, daß der Magiſtrat dem früheren Kanaliſationskomite 
nicht mehr Entgegenkommen bewiefen hat. Neues Zaudern, neues Wi⸗ 
derſtreben würde nur neue Nachtheile für die Stadt zur Folge haben, 
denn ſowohl Matexial als Arbeitskräfte werden immer theuerer, und 
zum Aufnehmen einer Anleihe 11 5 wir ſpäter kaum wieder einen 
ſo billigen Geldmarkt finden als heut. In zehn Jahren würde eine 
Kanaliſation jedenfalls dem Gemeindeſäckel die Hälfte mehr koſten. 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

* Die „Sammlung gemeinverſtändlicher wiſſenſchaftli⸗ 
cher Vorträge,” welche in der C. G. Lüderitz'ſche Verlagsbuchhand⸗ 
ſung (Berlin) erſcheint, bringt in ihren neueſten 4 Heften 1 
Vorträge: die deutſche Reichskleinodien von Dr. A. Winkler, Ueber 
Petroleum von Prof. Fr. Buchengu, Ueber Geiſtesſtörung und Gei⸗ 
ſteskranke von Medizinalrath Flemming, Ueber die ſoziale Frage von 
Max Wirth. — Die „Deutſchen Zeit- und Streitfragen“ bringen in 
den Heften von 79 folgende Abhandlungen: Rom und die Deut⸗ 
ſchen, und der Proteſtantismus als politiſches Prinzip 
im Deutſchen Reich. 

* Wohl keine Reform iſt ſeit etwa 20 Jahren ſo lebhaft, ſo ſtand⸗ 
haft von dem Altpreußiſchen Grundbeſitz verlangt worden, als dieje⸗ 
nige des Hypotheken rechts! Der letzte preußiſche Landtag hat 
fie bekanntlich erledigt; am 1. Oktober d. J. beginnt die Geltung der 
be.reffenden Geſetze, — möge jetzt der Grundbeſitz nicht verabſäumen, 
die ihm gebotene Gelegenheit energiſch zu ergreifen, um ſeine wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe zu ordnen, zu verbeſſern! — In der That, 
wenn wäre jemals die Gelegenheit günſtiger geweſen. Der Kapitals 
markt ſchwimmt im Ueberfluß; zahlreiche Hypotheken⸗Banken ſind ſchon 
vorhanden, und immer neue werden gegründet. Mag auch jede ein⸗ 
zelne 7 trotz ihrer philantropiſchen Aushängeſchildes nur an 
ihren Gewinn denken — die Konkurenz derſelben um den Ges 
winn kommt doch dem Kreditſuchenden Grundbeſitzer zu gut! Und 
hinaus über die Grenze der un kündbaren Schuld bietet der, durch 
die gedachten Geſetze völlig neu konſtruirte Preußiſche Grundſchuld⸗ 
brief dem Grundbeſitzer die Gelegenheit, ein Schulddokument aus⸗ 
zuftellen. wie es dem Kapitaliſten nicht willkommener, alſo dem 
Grundbeſitzer nicht bequemer gedacht werden kann! Möchte doch Sei⸗ 
tens des landwirthſchaftlichen Miniſteriums eine Art Kommentar, eine 
5 auf alle die wirthſchaftlichen Vortheile, weiche der Grund⸗ 

eſitz aus dem neuen Geſetz ziehen kann, ausgearbeitet, den land⸗ 
wirkhſchaftlichen Zentral⸗Vereinen zugeſandt, und durch deren Ver⸗ 
mittlung wiederholt als Nr. 1 auf die Tagesordnung jeder landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereinsſitzung geſtellt werden. Aber nicht blos wirthſchaft⸗ 
liche Kommentare find erwünſcht: es bedarf dringend auch der juri: 
ſtiſchen Kommentare. Zu groß iſtder Abſtand vom alten, Rechte zu viel 


Privatgeſellſchaft zur Herſtellung bereit finden, dann mußte man es um 


für das hieſige Realſchulgebände, ver 


6 


Thlr. höher als um dieſelbe Zeit im Vorjahre, aber im Verhältniß zu i 
der" glelch ee erheblich geſtlegenen Metall⸗Reſerve doch nicht über⸗ Ver mi ſchtes. 
mäßig. Erſt in der letzten Woche des Auguſt, wo ſonſt die Anlage 
erheblich zu fallen pflegt, ſtieg dieſelbe diesmal um 17½ Millionen 
Thaler, in der erſten Woche des September um weitere 18 ½ Millio⸗ 
nen, und in der zweiten Septemberwoche wieder um 3½ Millionen. 
Gleichzeitig nahm die Metall⸗Reſerve um 7½ Millionen in der letzten 
Woche ab. Die Mehranlage der letzten drei Wochen von zuſammen 
42 Millionen iſt ausſchließlich mit den Geldern beſtritten, welche für 
Rechnung des Reichs bei der Bank eingezahlt ſind, und die jetzt die 
ganz ungewöhnliche Höhe von 49,782,000 Ther. erwieſen. Die Noten⸗ 
Zirkulation hat nicht zus, ſondern eher abgenommen. Die Staatsgut⸗ 
haben können der Bank aher in jedem Augenblicke entzogen werden, 
es iſt dies ſogar nach der Natur dieſer Einſchüſſe, die für ganz andere 
Zwecke beſtimmt ſind, faſt mit Sicherheit ſchon in naher Zeit zu er⸗ 
warten, und die unausbleibliche Folge davon würde "fein, daß 
entweder die Noten⸗Zirkulatton um eben ſo viel wachſen oder, 
was noch ſchlimmer wäre, die Metall-Reſerve um ebenſo viel 
abnehmen würde. Angeſichts dieſer Eventualität und der großen 
Anſprüche, welche die letzte Hälfte des September jedesmal 
hervorrufen, und die ſelbſt in gewöhnlichen Jahren 10 bis 18 Millio⸗ 
nen betragen haben, (1861 betrug fie 13%, Mill., 1869 ca. 18 Mill.), 
mußte eine ſofortige Diskonto⸗Erhöhung umſomehr geboten erſcheinen, 
als die vielen neuen Gründungen, die noch in der neueſten Zeit an das 
Licht getreten ſind, klar zu erkennen geben, daß man den Ernſt der 
Zeit völlig verkannte und ſich dem Wahne hinzugeben ſcheint, daß die 
Mittel der Bank unerſchöpflich find. Sonſt hat wohl die Diskont⸗Er⸗ 
höhung mit den Gründungen ſelbſt nichts zu thun, und es kann na⸗ 
mentlich nicht Zweck derſelben ſein, daß den neuentſtandenen Geſell⸗ 
ſchaften dadurch das Geld hat theurer gemacht werden ſollen. Zu Spe⸗ 
kulationszwecken hat die Bank unſeres Wiſſens ihr Geld nie hergege⸗ 
ben, und um derartigen Anſprüchen entgegenzutreten, hat es nicht erft 
einer nat bedurft. Das werden die Gründer und die 
neugegründeten Inſtitute aus ihrer eigenen Praxis mit der Preußiſchen 
Bank am beſten wiſſen. 


* Neichs⸗Oberhandels⸗Gericht. In neueren Erkenntniſſen 


abſolut neues bringen uns die neuen Gaba en Geſetze (wie z. B. die 
Hypothek des Eigenthümers, die Staatshaft für Schadenfügung durch 
ſeine Grundbuch-Beamte, den Grundſchuldbrief mit feinem aufs feinſte 
durchdachte Koupons), als daß nicht ein juriſtiſcher Kommentar für 
Juriſten wie für Laien ⸗Intereſſenten nothwendig war. Wir haben 
ſchon auf mehrere kommentirende Schriften aufmerkſam gemacht und 
nennen heut eine neue, welche in Magdeburg bei Emil Baenſch 
erſchienen iſt. Das Geſetz über den Eigenthumserwerb und die ding- 
liche Belaſtung, Grundbuchordnung nnd Adee ſind 
hier vereinigt und von dem Herausgeber, Kreisrichter O. Philler, 
mit einem kurzen, ſachgemäßen Kommentar verſehen worden. 


Staats- und Volkswirthſchaſt. a 


Berlin, 16. September. Heute Vormittag hat eine Sitzung des 
engeren Ausſchuſſes der Preußiſchen Bank ſtattgefunden, in 
welcher, wie wir dies bereits als bevorſtehend fignalifirt haben, auf 
Antrag des Haupt⸗Bank⸗Direktoriums die Erhöhung des Diskonto⸗ 
ſatzes auf 5 Proz. und des Lombard⸗Zinsfußes auf 6 Proz. von heute 
ab beſchloſſen worden iſt. Die Berathungen des Ausſchuſſes entziehen 
ſich naturgemäß der detaillirteren Mittheilung, wir glauben aber den 
bei dieſem Beſchluſſe leitend geweſenen Gedankengang dahin zuſammen⸗ 
fallen zu dürfen, daß dieſe Diskonto-Erhöhung weniger als aus den 
unmittelbaren Verhältniſſen des Bankſtatuts ſelber reſultirend ange⸗ 
ſehen werden muß, als vielmehr im Sinne einer Warnung, die man 
den kranken Zuſtänden des augenblicklichen Börſenverkehrs ertheilen 
wollte. Es mußte allerdings ernſte Bedenken erregen, daß ſeit Auf⸗ 
machung des letzten Bank-Ausweiſes der Metallvorrath der Bank um 
7,500,000 Thlr. abgenommen hat, immerhin aber bleibt das Verhältniß 
des Metalls zu den Banknoten noch ein ſo ausgezeichnetes, daß hierin 
allein die Maßregel ihren Grund nicht finden kann. Wenn man aber 
bedenkt, daß ſeit etwa zwei Monaten ſich die Geldanlagen der Bank 
um ca. 40 Millionen Thlr. vermehrt haben, daß ſoviel alſo ungefähr 
vom Geldmarkt, und zwar vorwiegend für die neuen Gründungen 
beanſprucht worden iſt, daß trotzdem aber die Gründungen unverän⸗ 
dert in gleicher Zahl anhalten, ja faſt im Zunehmen begriffen ſind; 
wenn man dabei nicht überſieht, daß die Geſammtſumme der zirkuli⸗ 
renden Banknoten auch an ſich eine beträchtlichere iſt, als zu irgend 
einer Zeit bisher, jo mußte das Haupt⸗Bank⸗Direktorium und der 
Ausſchuß ſich die Frage nahe legen, ob es nicht gerathen ſei, in der 
Form einer Diskonto⸗Erhöhung ſeinerſeits dazu beizutragen, das Ge⸗ 
ſchäft in ſolidere Bahnen zurückzuleiten, indem man wenigſtens das zu 
den Gründungen erforderliche Geld vertheuert. Es läßt ſich freilich 
wegen dieſer Deduktion einwenden, daß für die an ſich vortheilhaften 
Gründungen dieſe kleine Geldvertheuerung nicht gerade beſonders ab⸗ 
Sei wirkt, während das ſolide Geſchäft den höheren Zinsfuß 
chwer erträgt, immerhin aber beweiſt die Wirkung, welche die Dis⸗ 
konto⸗Erhöhung heute an der Börſe ausübte, daß die Warnung ſehr 
wohl beachtet worden iſt, und inſofern wir namentlich hoffen, daß die 
Diskonto⸗Erhöhung nicht von langer Dauer ſein werde, eben weil ſie 

in den realen Verhältniſſen unſeres Geldmarktes und der Bank ſelber 
nicht begründet iſt, wird die Maßregel als eine gerechtfertigte ange⸗ 
ſehen werden müſſen. Im Uebrigen ging es auch heute, wie meiſten⸗ 
theils in ähnlichen Fällen: der höhere Zinsfuß lockt immer viel liquides 
Geld hervor und macht das offerirte Geld zahlreicher; wenigſtens war 
heute Geld unter dem Bankzinsfuß in Menge da und blieb gegen 
Wechſel und gute Depots übrig. Wenn es für einzelne Lombards ſich 
ſchwierig ſtellte, ſo hat dies mehr ſeinen Grund in der Qualität der 
Papiere, die dem Lombard zu Grunde gelegt werden ſollen, als in der 
fehlenden Bereitwilligkeit, Geld gegen Depots herzuleihen. Die Wir⸗ 
kung der Diskonto⸗Erhöhung, inſofern ſie in einer Verflauung der 
Börſe ſelber beſtand, wurde denn auch ſchnell überwunden und man 
kann ohne Weiteres behaupten, daß ſchon am Schluß der heutigen 
Börſe die Kaufluſt wieder entſchieden vorherrſchte. (B. B. 3.) 


Berlin, 17. Septbr. Die „Berl. chen ſchreibt: Nachdem 
nunmehr der neue Status der Preußiſchen Bank vorliegt, ergibt 
In deutlich, daß für die geftern eingekretene Diskonto⸗Erhöhung doch 


Eiſenbahnunfall. Ueber das telegraphiſch gemeldete Eiſen“ 
bahnunglück, das ſich auf der Linie Barcelona-Valencia in der Na 
von Fragga (Spanien) am 9. September zutrug, berichten franzöſiſche 
Blätter: „In Folge einer durch eine Ueberſchwemmung herbeigeführ⸗ 
ten Exd abrutſchung gerieth der Zug aus dem Geleiſe und es wurden 
7 Perſonen getödtet und 22 verwundet. Damit nicht genug, iſt eine 
Barke, auf welcher 40 von den geretteten a übergeſetzt wur? 
den, umgeſchlagen und dieſe letzteren find mit usnahme von zweien 
oder dreien ſämmtlich ertrunken. Unter den Perſonen, welche auf die 
eine oder die andere Art ums Leben gekommen ſind, nennt man den 
Baron na Espeleta, eine unter den pariſer Alphonſiſten ſehr be⸗ 
kannte Perſönlichkeit, und ſeinen Freund, ei von Saſſeney, die 
ſich Beide in Sachen des Projektes einer E ro⸗Kanaliſirung nach 
Spanien begeben hatten, ſowie einen General und Senator Smit 
oder Schmidt, wogegen der General Andia mit dem Leben davon? 
gekommen wäre. 


— | 
Briefkaften. | 


S. F. in Buk. Der alberne Bericht des polniſchen Korreſpon⸗ 
denten über die Sedanfeier verdient kaum der Erwähnung, viel weni⸗ 
ger einer ſo langen Entgegnung. Wir können unſeren Kaum beſſer 
gebrauchen als zu Polemiken mit Blättern, die nicht geleſen werden. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 


—ͤ—e ——.— — | 
Allen Kranken Kraft und Geſundhett ohne 
Mediein und ohne Koſten. 


„Revalescière Du Barry von London.“ 


9 Siehe . 5 0 = delikaten Revalesciere du Barry zu 
1 5 eren viderſtehen und bewähr edizi ö 
des Reichs⸗Oberhandelsgerichts find olgende Präjudikate enthalten: bei 5 Nea ln So 
„Wenn nach den allgemeinen Policebedingungen einer Verſicherungs⸗ haut⸗, Athem⸗, Blafen- und Nierenleiden Tuberculoſe S windſucht 
Geſellſchaft ſämmtliche Fragen im Verſicherungsantrage wahrheitsge⸗ the, Huſten, Unverdaulichkeit, Verſtop ng, Diarr ben chlaflo ig⸗ 
treu zu beantworten ſind, und der Verſicherte durch unvollſtändige Er⸗ keit, Schwäche, Hämorrhoiden, Waſſerſucht Fieber chwindel Blut⸗ 
füllung der ihm durch die Bedingungen auferlegten Verpflichtungen | auf, ſteigen Ohrenbrauſen, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt während der 
den Enſchädigungsanſpruch verlierk, ſo genügt unter obiger Voraus⸗ Schwan gerſchaft, Diahetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus⸗ 
ſetzung zur Abwendung dieſes Verluſtes die Feſtſtellung, da die im Gicht, Bleichſucht. — Auszug aus 72,000 Certifikaten, die aller Medien 
Verſicherungsantrag geſtellten Fragen dem hierzu bevollm chtigten widerſtanden: 5 5 


Vertreter der Geſellſchaft wahrheitsgetreu beantwortet ſind, denn was 
einem Bevollmächtigten geantwortet worden, muß als der Geſellſchaft 
ſelbſt erklärt, erachtet werden. Eine objektiv falſche Erklärung, welche 
der Agent im Widerſpruch zu der Beantwortung des Verſicherten ab⸗ 
zielt, läßt demnach Letzteren nicht der Entſchädigungsberechtigung ver⸗ 
luſtig St Die a eher igen Emine 8 
rung derſelben verlangt die Anzeige der desfalſigen Bemängelung, die 
bloße „ iſt ungenügend. „Jedes Dampfſchiff muß Certificat Nr. erb ö 
bei Gefahr eines Zuſammenſtoßes mit einem anderen Schiff langſamer Wes au, 14. September 1868. 1 
fahren, oder ftoppen und rückwärts gehen. Dasjenige Schiff, welches E Pänrrhoibalteiven, Leberfrants 4 
ſich äutzerlich ordnungswidrig verhalten hat, muß feine Schuldloſigkeit ärztliche Hilfe ohne Erfolg ange⸗ N 
nachweiſen. Ein Schiff, welches mit einem anderen ſchuldvoll zuſam⸗ uflucht zu Ihrer Reva- | 
menſtößt, haftet für den Schaden, den letzteres einem dritten Schiffe nen nicht danken 
zufügt, unbekümmert, ob das angerannte Schiff ſeinerſeits ſelbſt nur 
ein Verſehen beging, oder die nöthige Vorſicht zur Abwendung eines 
Schadens verſäumte. Kein Schiff iſt berechtigt, andere Sale um 
deshalb zu gefährden, weil es Eile hat oder weil die Führer deſſelben 13 
der Meinung find, Eile zu haben. r. 20 & 


Die Stuttgarter Bant emittirt verzinsliche Kaſſenſcheine in 
Abſchnitten von 50, 100 und 500 Fl. Die Verzinſung iſt bei 10tägiger 
Kündigung 3 Prozent, bei 30tägiger 31, Prozent und bei 90tägiger 
4 Prozent; die Bank giebt nur bis zum vierten Theil ihres jeweils 
eingezahlten Aktien-Kapitals Kaſſenſcheine aus, für deren Einlöfung 
ſie mit ihrem ganzen Vermögen haftet. 


* Nyſchny⸗Nowgorod⸗Meſſe. Die Zahl der während des 
Jahrmarktes proteſtirten Wechſel beläuft ſich auf 1500, ein großer 
Theil davon iſt verlängert worden. Die Forderungen der Banken 
find befriedigt. 


Certificat Nr. ne 4, 14 9 
ainach, 14. Juli 1867. ö 
Ihrer Reyalesciere habe ich nä Gott in meinen tbaren | 
Magen- und Nerdenkrankheiten das Lehen zu verdanken. 8 En 
Johann Godez, Proviſor der Pfarre Glainach, 
Poſt Unterbergen bei Klagenfurt. 


ehr reelle Gründe vorliegen, und daß dieſelben mehr oder minder aus⸗ 
chließlich in den übermäßigen Anſprüchen zu ſuchen ſind, welche ſeit 
einigen Wochen an die Bank gemacht wurden. Noch vor einem Mo⸗ 
nate bewegte ſich die Anlage der Bank in ziemlich normalen Grenzen. 
Sie betrug Ende Juli in Wechſeln 126,649,000 Thaler im Lombard 
23,238,000 Thlr., zuſammen 149,887,000 Thlr., war alſo um 24,405,000 


Submiſſion. 
Die complette Lieferung von 


35 Winterfenſtern 


Apotheke 
S 
B 


Deraunmmachung. 
Das unterzeichnete Proviant⸗Amt be- 
abſichtigt die Anlieferung des pro 1873 


. ) 
für den hieſigen Garniſon-Backbetrieb 
erforderlichen, ſich auf 


5 + S 2 
= ace, een Der hieſige große Pferdemarkt am 29. und 30. Sep⸗ 
len⸗Bedarfs tember c. verſpricht auch in dieſem Jahre wiederum ſehr 
in einem öffentlicen Submilfions-Tir-|Dedeutend zu werden, da renommirte Pferdehändler ihr 
mine an den Miadeſtfordernden zu ver⸗ [Eintreffen mit größeren Pferdetransporten bereits ange⸗ 
"Die Lief rungs- Bedingungen Tiegen| Meldet haben. 
im Amtslokale zur Einſicht aus. Jaſtrow, den 14. September 1872. 


Zur Eröffnung der eingereichten Off r⸗ 
ter der in Poſen unter der Firma: Der Magiſtrat. 


Balk für Laudwirlbſchaft und In Ge neralve rſammlung. 


J, Montag 
duſtrie Kmilccki, Potockt und Comp. Vormittags 10 Uhr, 97 
N Sp 0 N im Lokale des a a bier. d. 23. Septbr. d. . 
Am 1. October c. findet um 4 Uhr Nachmittags 
im Bazar die diesjährige ordentliche Generalverſammlung 


ſtebende Kommanditgeſellſchoft auf |jeibft Zimmer 13 verReigert werden. 
Aktken — Ne. 169 des @hfelle e 7. Septbr. 1872 Vormittags 10 Uhr, 
im Geſchäftstokale des Provlantamts 
der unterzeichneten Bank ſtatt, zu welcher hiermit die 
Herren Aetionaire einladen. 


3 Köni gl. Kreis gerich . ein Termin anberaumt. 
Tagesordnung: Rechenſchaftsbericht der Firmen⸗ 


e eee En Der 3 Poſen, den 14. Septbr. 1872. 
Dr Königl. Proviant⸗Amt. 
Achtung! N 
Inhaber für das abgelaufene Geſchäftsjahr; Feſtſetzung der 
Dividende u. ſ. w. gemäß § 29 der Statuten. f 


zufolge Verfügung vom heutigen Tage. 
Bekanntmachung. 
Das Grundſtück, Große 
Der Aufſichtsrath 


Poſen, den 14. September 1872. 
Königliches Kreisgericht. 
Im Birmenregifter des unterzeichne⸗ 
Gerberſtraße Nr. 53 in Poſen 35 Gerichts iſt zufolge Verſügnng vom 
wird kommenden 
der Bank f. Landwirthſchaft u. Induſtrie 
Kwilecki, Potocki & Co. 


anſchlagt auf 825 Tylr., ſoll im Wege 
der Submtifion verg ben werden. 
Hierauf Refl ctirende wollen ihre Of⸗ 
erten verſt geit und mit der Aufſchrift 
„Submiſſion auf die Lieferung ron 
Winterfenſt rn“ verſehen, in dem Bus 
reau des Stadt Inſpectors Seidel bis 


Montag den 23. September e. 


Vormittags 11 Uhr 
niederlegen, woſelbſt auch Koſtenanſch'ag 
und Bedingungen zur Einſicht gueli gen. 

Poſen, den 18. Septbr. 1872. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

In unſer Genoſſenſchafts.Regiſter iſt 
bei dem unter Ne. 3 eingetragenen Vor: 
chuß und Erwerbe verein für den Krels 

Koſten zufolge Berfägung vom heutts 

gen Tage folgender Vermerk eingetra⸗ 

gen worden: 

Stait des als Vorſtands mitglied 
ausgeſchiedenen Lehrers Nowa⸗ 
kowski iſt der Kreisgerichts Bu⸗ 
reau » Dlätar und Dollmetſcher 
Gußſav v. Brykaynskt hier⸗ 
ſelbſt als Vorſtands mitglied ge⸗ 
wählt worden. 

Koſten, den 11. September 1872. 


Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


und Induſtrie 
und Ce 


5 
unter Nr. 162 die von dem Direktor 
der Bank Micczyekaw FEysko ski 
zu Poſen in ſeiner Eigenſchaft ale 
persönlich mithaftenden Geſe ſchaf⸗ 


1) Das auf Feſtungs⸗Terrain im öſt⸗ 
Bezeichnung des Firmeninhabers: 


lichen Vorfluthkanal der Dombe⸗ 
feſtigung von der Schrodkabrücke bis 

Kaufmann Michaelis Peiſer 
often. 


Erſte Abtheilung. 
„d. Mis. an demſelben Tage fol⸗ 
öſtlichen Ueberfall ſtehende Weiden Donnerſtag, 
u 
Ott der Niederlaffung: 
0 


Bekanntmachung. 
gende Eintragung bewirkt worden. 
unter Nr. 151 
den 19. dieſes Mts., 
Vormittags 10 Uhr, 


ſtrauch ſoll in mehreren Looſen öff nt. 
lich meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung auf dem Stamm ver ⸗ 
kauft werden. 


en. 
Bezeichnung der Firma: 


— m — — 2 Soll das Köpfen der Pappela aflim Zimmer Nr. 13 des Kö⸗ „ Peiſer. Wolniewicez, 
Silber: %, Aukti on. 5 — . nigl. Kreisgerichts meiſtbie⸗] Koſten, den II. September 1872. Vorſitzender. f 


Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 

In die hier ins Leben getretene Rit- 

ſche Flatauſche Waiſen⸗Erzi hunge⸗Au⸗ 

ſtalt für Mädchen ſollen einige tirael, 


be indli es 3 noftum 
Mädchen Alter im von mindeſteng 6 Jah 5 tum deſuchen ſollen, Aufnahme 
ren aufgenommen werden. Vormünder, 


Material: und |", „.n. | 

A 7 ; „Bezirk Pofen, 1 

beingung eined Aniticen Gebel Sehankgeſ chäft Dr Rudolph Ko h 
* 7 


zahlung verdungen werden, 
wozu ein Termin auf 


Freitag, 
den 20. September er, 


tend verkauft. 
Fine 


herrſchaftliche Beſitzung, 
1 2 1 3100 
i Areal, darunter ca. Morgen 

e 8 und 11 Uhr 1 5 Sub 
| Er 5, [ſogleich oder künftigen Johannt au 
a f Ehen v e Fe, de dee 


aber ind größere Güter und kleinere atteſtes, eines Impfung sſcheines, und]; i i 
Bad 0h ube am n d en, der Befipungen von 2600 bie 200 Mor. lp. eines Scwigeugnifld bei denſin einer Provinzialſtadt an 


: . der Bahn iſt Verhältniſſe[ . Valter zu St. Johannes. 
Au: gg. Bau⸗ ion einzusehen. gen. Das Nähere ertheilt E. Kierski] Verwaltungt⸗Vorftande Herrn Guſtav ; 
5 posen, a“ 15 en in Poſen, St Martin Nr. 3. Sander, Mühlenſtraße 9 daldigſt Mel⸗ halber ſofort zu verpachten. b ee ab können 6 Pen 


nfionäse finden Aufnad⸗ finden, 
önigli Baus | oder 2 nöe finden Nufnaß⸗ nungen anbeingen : 7 
er Bau me le e Aukkusſt erben Es finden 2 Penſtonäre freundliche Nähere Auskunft bei Herrn ühere Bredlauerftraße 83, 2 Tr. bei 


Hinze St. Martin 67. Aufnahme. Schuhmacherſtr. 13 part. E. Drange, Poſen, Friedrichsſtr. Hrn. W. E. Stenszewer. 


Freitag, den 20. Septbr., 
Vormittags von 0 Uhr 

ab, werde ich im Auktionslokale, Maga⸗ 

zinftraße Ne. 1: 


Tiſch⸗, Bette ꝛc. Wäſche, 
Kleidungsſtücke, Pelze, 
von 12 Uhr ab 
ſilberne Leuchter, Meſſer, 
Gabeln, Löffel, goldene 
Uhren, Ketten, Broche c. 

igern. 
8 Mychlewski, 
Königl. Huktions-Kommiffarius. 


Annonoe. | Zenfions-Offerke, 


in i i In wei 8 
Ein im lebhaften Betriebe 1 8 Br a en 


7 
Harlemer und Berliner Blumenzwiebeln 


empfehle in ſrönen Sorten und kräftigen Exemplaren zu ſoliden Preiſen. — 
Preisverzeichniſſe ſende auf gefälliges Abverlangen franco und gratis. 
. Hrause, Kunſt⸗ und Handelsgäitner, 
Poſen, Schützenſtraße 14. 


Die Nouveautés für die 
bevorſtehende Saiſon 
ſind eingegangen und empfehle in reichhaltiger, ge⸗ 
ſchmackvoller Auswahl und zu den ſolideſten Preiſen: 
Franzöſtſche Tong-Chales, Himalaya- u. 


0 krankheiten, Pollutionen, Geschlechtsschwäche, Im- 
080 0 KS pete Syphilis, Gonorrhoe und Weissfluss werden 
in 3 bis 5 Tagen nach einer ganz neuen Cur-Me- 


| thode in meiner Poli-Klinik gründlich beseitigt. Spezialarzt Dr. Helm- 
Len, Berlin, Hegelplatz Nr. 1. Ausw. brieflich. Schon Tausende geheilt. 


Wir wollen unser 


Berliner Märzen-Weissbier 


für Posen nur einem Depot übergeben. Reflectanten 
belieben sich an die unterzeichnete Direction zu wenden. 


Berliner Weissbier- Brauerei, 
Actiengesellschaft. 


Emil Gericke, Berlin, Rheinsbergerstr. 27/28. Belour-Chäfes, 

my eo 7 2 Herbſt- u. Winter-Jaquetts — Yaletots 
Wiener ad exe = — Saveloks, 

| Telzbezüge in Sammet, Seide und Wolle, 


Am 1. October d. J. wird 


„ Gr. Ritterſtr. J. 
Große Wiener Bäckerei 


ingeigiet, wide Ohne Unterbrechung ». 


ganzen Tag hindurch in veeſchledenen, vorzüglichen und höchſt delikalen Gat- 
— eyes friſche Gebäcke vorräthig halten wird; beſon ders wird 
‚fe Karlsbader Höruchen, Krakauer Brätzeln, Wiener Semmeln 
und ausgezeichnete Iwiebacke, jowie auch Brod vorzüglichſter Qualität 
backen. — Billigſte Preiſe, prompteſte Bedienung und gute Waare 
derden zugeſicherk. — Beſtellungen jonohl für hier als auch für Aus⸗ 
wärts werden vom 25. d. N ab Vormittags vor 10—12, Nachmittags von 
2—4 im Comtoir der Bäckerei angenommen. 


Wagner's Hotel garn,“ Zur Saat 
Nie meben Der Porte empfiepi empfehle ich achten Probfteier, 
man Zimmer zu biuigenSpaniſchen Doppel⸗ und 

en. Fenin be Correns⸗Roggen, ſowie auch 
Penſtonare finden Aufnaßme de Frankenſteiner Saatweizen zu 
den billigſten Preiſen. 


drau Komitſch. Grofie Gerber 
Kunkel. 


Begenmäntel — Coſtümes — Tuniques 
Jupons etc. 
ferner: Kleiderſtoffe in Seide, Halbſeide, Wolle und 
Halbwolle in allen einfarbigen ſowie Fantaſie⸗Stoffen. 


es. Robert Schmidt 


Markt 63. 
(vorm. Anton Schmidt.) 


Großer Rauchwaareu⸗ 
Ausverkauf! 


Einem hochgeeh'ten Publikum z ige ich biermit ergebenſt an, daß ich 
Willens bin, wegen vorgerückten Alters das ſeit 30 Iahrın mit deſtem Erfolg: 
getriebene Pelz Beichä’t zu varkaufen oder auch im Einzelnen zu herabgeſetzten 
Preiſen auszu verkaufen, und kommen namentlich eine große Parſie Bären 
Pelze, ſe wie Bären- Felle, u. a. auch Iltis. Nerz,, Bibec⸗, Blſam⸗Pelze und 
Damenſutter in verſchi⸗dener Gattung zum Ausverkauf. 


W. Laudon, 


BWilbelmsftr. 19 


1 


ſtraſſe 10. 


Louis Gehlen, 


8 


Haar⸗Conſervateur, 8. Frost, 
Poſen, Berliner Straße No 11, 85 
Liebt ae und weißen Haaren ihre Gardinen, Tapezier & e 
urſpꝛrürgliche friſche Farbe wieder, lest Möbeſſtoffe, Berlinerſtraße 16, 
diele Atieſte darüber vor und leiſtet Portiéren, empfiehlt 


rantie über Erfolg. Preis ! Thlr. Volſter-Garnituren 


Maca big g 
vaqam Waorminnjok >, pnvig 


UNE Ge near. 


billig renovirt. 


Gebrauchte Porferwaaren werden 


5 Sgr. Teppiche, bie W Bıkliene 
„ I in größter Auswahl Neueſtr. 4 bei von Jadta⸗Faſer un 

3 1 nur neueſte Facons, elegant und folide gearbeltet. 
. . Leb enheim 5 8. H. Korach. Sophas und Chaiſelongnes von 16 Tele. ab, 
f Sack⸗Leih⸗Anſtalt Matratzen ven 3 Thle ab, 5 
defindet ſich jetzt Krämerſtraße 9 im Ein foft neuer Meilttärmantel ih Eiſenbettſtellen mit Matratze und Keilkiſſen. 


billig zu verkaufen. Königsſt aße 17 

2 Treppen. 

Ein gebrauchtes nach gut erhalten 
chaufenſter 

wird zu kaufen geſucht. 


Gerberdamm Nr. 1 
im Com'oir. 


En Frachtwagen tt zu ver kaufen. 9 
Abe de a 2 im Keller. . 


Zwölf Paar Thorbän⸗ 
der mit Schrauben, 
Schranbenmuttern 36“ 
lang, ſtark (neues Ei⸗ 
ſen), find Veränderungshal⸗ 
ber billig zu verkaufen. 
Näheres sub A. B. poste rest. 
frei Rogasen. 

Wegen Umziehen 
piano zu verkaufen 
1 Treppe. 

a Nr. 


St. Adalbe t 
dem Hofe : x 
4 neue Thorflügel 
billig zu verkaufen. ne z 
Rogozinski. 
Eine Berliner Drehrolle ift Garten» 


eee eee 
Be ſtellungen von auswärts werden prompt eff ktuirt. 


Petroleumlampen 


von C. H. Stobwasser & Co. erhielt in reichster 
Auswahl u. empfiehlt namentlich Arbeitslampen 
= als practisch. H Klug 


Posen, Friedrichstr. 33, 


Petroleum, unverfälscht, a Quart 5 Sgr., ebenso Dochte und 
Cylinder. Reparaturen und Aenderungen werden prompt bewirkt. 


Hauſe der Herren Gebr. Wolff. Auch 


DE Beſtellungen bei Herrn Meg 
as 


Outmacher, Wronk rfir. 25 im 


en entgegengenommen. 


Nutz⸗ Holz. 


Dom. Carlshof verkauft 
trockene Plamiſer, Speichen 
und Eiſenbahn⸗Schwellen. 


Zur Saat 


offerirt das Domirium Witoslaw 
et Alt-Boyen größere Duanıiräten 
robſteſer⸗ und Kalſer⸗Wetzen Tomi 
robſteier, Gampiner und Correus⸗ 
oggen bei einem Preit-Zuſg lage von 

gr. pr. 50 Kilo der höchter 
Breslauer Tages⸗Not'z, franco Bahn⸗ 
of Alt⸗Boy en oder Poln.⸗Liſſa. 


Alten Hafer 
empfehlen 


Paul Jolowiez & Sohn. 


En Schimmel wallach (Arbeit 
pferd) ift zu verkarfen. Nahe ses Brei. 
teſtraße 1“ im Keller. 


In unſerem Verlage iſt ſoeben erſchienen: 


Comtoir⸗Wand Kalender 
für 1873. 


Im Dutzend 24 Sgr., einzeln 2½ Sgr. 
Poſen, im Auguſt 1872. 


Hofbuchdruckerei von W. Decker & Co. 
(E. Rostel). 


ift ein Forto⸗ 
Sandſtraße 8, 


40 ſind auf 


fir. Jurd 2 zu verkaufen. = ES 8 8 88 9 5 

5 = e ee e e 
Water-Eloſets l 8 
9 8 zZ ER 2 8.8 8 22 S 2 
1 hermetiſch verſchloſſen, 8 28 20 2 3 ee 
1 . in neurſter Gonftruction, empfiehlt zu 2 SS EA 2 3.8 8 83838 

1 * By billigſten Pretien S = 3 Pr 38 8 
H Klug F 
5 — . S 8 3 

0 = 2 E spare 
Der Bodiverkauf Friedricheftr. 33. f — ge Re 8 8 2 5 2 8.8•8 352 5 ER 
aus der Stammſchäferei zu 5 2 8 88 5 8 922 825 
A n 3 3 8 53 3.582 
Alt-Kröben wi ars Nebenverdienſt. 92 FE SER 
* a = © 
ben hat bereits begonnen. Bur Verbreitung eines im Drucke 3 8 8 5 
6 d on oe . von Duca 8 BET „ e e ugs 
IJJatesaſſe werden in ganz D.utichland 2 28 c ö S S N 
run mann zweckdlenliche Perſonen gigen gute Ver 3 ns 


gütung engagivt, um geeignete gen zue 
Adreſſen wohlhabender Perſonen aus 
allen Kreiſen und j den Stand s, ganz 


Einen ordentlichen Lauf- 
burſchen ſucht 


auf dem Graben) geſucht. 


ER bb. ſonders ober aus kleineren Orten urg Wilßelmaftr. ö 
; a tzutbellen. Man beliebe ſich sub 15 nmann 2 2. 
u 2 5 n . V. 150 an die Aunocen Ex 2 7 


Friedrichsſtr. 36. 
Ein Lehrling vermieten Graden 25. Näheres Schuh 


mit genügender Schulbildung kann zum] macherſtr } 
1. Oktober c. bei mir eintreten. nn 


br. Sal. Peiser, 
Liſſa H./Poien. 

Die Parterre Räumlichkeiten 
des Daufes Berlinerſtraße N. 29 ſollen 
zu Geſchäftslokalen eingerichtet wer- 
den. Reflektanten wollen ſich melden. 


pedition von G. L. Daube & Co 
in Frankfurt a M. zu . 


Bambonillef- Dferdeſtall 
Bock⸗Auktion 


findet ouf dem Dom. Charcic 
bei der Bah hofſlatlon Wronke den 


1. Oktober mage 12 ub featt. 
Es kommen ca. 80 Voll⸗ und Halb» 
blutböcke u. mehrere Stücke Vollblut 
Negretti zum Verkauf. 


zuberläſſiger Commis, 


FEC FEN TEEN 
Gegen 10 Sgr. wird frei zu- 


gesandt: Heilung aller Nerven- 
leiden, Epilepsie, 
Geschlechtsachwäche, 
Dr. Drusehke's 
Aerztliches Institut, 
Berlin, Sebastianstr. 39. 


H. Mansard 
in Bentſchen. 


Ein möbl Zimmer wird (am liedften 
Auskunft 
erthellt die Schleſinger'ſche Buchhand⸗ 


für 6 Pferde nebſt Wagenremiſe zu 


deutſch und polniſch ſprechend, für Ko 
Leatde dase 4 wird ſofort geſucht von 


Ein anſtändiger junger Mann, der 
Luſt hat die Lindwirthſchaft zu erlernen, 
kann ſich ſofort auf dem Dominium 
Marcelino bei Bo'en melden. 


Anfangs Oktober d. J. er- 
ſcheint in meinem Verlage: 
Verzeichniß 


der Beſitz⸗ 
veränderungen, 


welche im Jahre 1870—1872 
ſtattgefunden haben als: 


Anhang zum Sta⸗ 
tiſtiſchen Handbuch 
{ der Provinz Poſen. 
Preis 2 ½ Sgr. 


9 Louis Türk. 

ee eee 
Interessant! Amüsant! 
Die weiblichen Reize, 


physiologisch, psychologisch u. ätshe- 
tisch geschildert von Dr. H. Lawes, 
mit vielen Abbildungen und An- 
hang. Ueber die Abnormitäten in 
den Naturtrieben. 1872, 1 Thlr 
durch A. Grueſe, Berlin, Tel- 
towerstr 8. 


Geschwächten, 


namentlich durch Jugendfün⸗ 
den (Selbſtbefleckung) Aus⸗ 
ſchweifung und Anſteckung 
im Zeugungs⸗ und Nerven⸗ 
Syſtem Herrürtiten konn reelle 
ſichere und dauernde Hilfe 
verheißen werden durm das de⸗ 
kannte, bereits in 78 Auflagen 
(200,000 Exemplaren) ver ⸗ 
dre tete Buch: 


Die Selbitbewahrung. 


Vin Dr. Retau Mit 27 
Abbild. Preis | Thir. 

Nachweislich verdanken 
D’mieiben binnen 4 Jahren über 
15000 Perſonen de Wu der⸗ 
berſtellung inter Geſundheit. 
Ueber Zweck und Erfolg die ⸗ 
ſes Buches wurden allen Regie⸗ 
rungen in einer beſonderen 
Denkſchrift Bericht er ftattet. 

Berlog von G Poenick 's 
Schulbuchhandlung in Leip- 
zig und dort, ſowie in jeder Bach ⸗ 
handlung, 


in Poſen bei J. Jolowicz 


a. C. eintreten. 


Herrmann A. Kahl, 
Stenſzewo. 


Ein Laufburſche wird 
ſofort verlangt. Näheres in 
der Exped. d. Ztg. 


Ein Commis, tüchtiger Verkäufer 
und der polniſchen Sprache mächtig, 
findet unter vortheilhaſten Vedingungen 
Engagement bei 

E. Rofentbal, 
Kurz- und Weißwaaren handlung, 
Markt Nr. 91. 


Einen Lehrling, 
der gute Schulkenntniſſe beſitzt ſucht 
Ernst Rehfeld’s 
Bucbontlung, 
Wir ſuchen per 1. Ot oder einen 
Lehrling mit nöthiger Eymnaſtal⸗ 
Bildung. 


Schlesinger'sche 
Buch. und Munfa tnbandlung, 
Poſer, Wilbelwsplatz 9, 

Einen 


Lehrling 


ſucht zum baldigen Aatrltt 


H. Wolkowitz, 


Konditorei, 
Wildelme platz 2. 


Für Landwicthe. 


En praktiſch u. tbeoretiſch gebildeter 
Landwer h in den beften Jahren, der 
poln. Sprache mächtig ſucht, gefiügt 
auf die beſten Emp’shiungen berühmter 
Oekonomen bald oder ſpater paſſende 
Stellung. N hre Aastunft ertheilt 
gen Her Ov ıinfp cor Schmidt in 
Grabowka bei Ratibor, 

Ein noch im Dieuſt ſt. hender Kun 
gärtner mit guten Zeugniffen, mt tler 
Jahre, der ſeinem Fache gut ro been 
kann, ſucht Stellung zum 1. Ok ober. 
Bir > Jarocin unter Ne. 72 


Eine geprüfte evangeliſche 
Erzieherin, muſikaliſch, 
e mit guten Zeugniſſen, ſucht 


— ut 1. Oct. eine Stellung. 
— —— DDfferten N St Ed 
Beſte hochfeine Sahnkäſe u. Schwei Off ten K St Exped d 31g 
zerkäfe, bıfte Eitronen und Apfe fin en, SEE ren 
fowie ſaße ungarische Ku »Beintcauben Ein junger Mann ſacht ur ie 
billig bei L. Aleiſcoff. Mußeſtanden Beſchäftigung mit Korre- 
Kirler Speckbücklinge, Herbf fang, ſponder z und Buchf. Zu erfragen im 
erfte Sendung, fomte Raucherlachs em.] 3 garrengeſchäft Breiteſtr 11. 
pfange heute per Eilgnt. Ene allein ftege: de W time wü ' ſcht 
E. Schmidt, eine Stelle als Wirthin bei einem 
Breslauritraße 13. [Herrn, wo auch eitrige Kinder find. 
Die erſte Sendung St. Martin 61 im Hofe pırterre lin ks. 


friſchen großkörnigen Ein anftaatiges junges Mädchen, 


Schneiderin, bittet Beſchaft g 
Aſtrach. Caviar 2 25 — 75 bene 
empfangen heute 


11 im Hote links, par terre rechts, 
W. F. Meyer & lo. 


Um wieren Mikbandlungen meines 


Mannes Julius Nabbow zu Me⸗ 
ſchin und Beleidigung ſeiner Kinder 
zu entgehen, habe ich ihn verlaſſ en 
müſſen. Ich warne Jedermann, im 
etwa auf Wechſel, Darlehne ꝛc. zu 
geben, da ich dieſelden event. als für 
unſer güterge meinſchaftliches Vermögen 
würde. ande bindlich anfechten 

Bertha Habboww, 

geb. Ni ſchke. 


Familien⸗Nachrichten. 
Als Verlobte empfedlen fid: 
Zeni Kwilecka, 
Wolf Levy, 


Die Obrower Tiſchbntter kostet 
2 Sar. 


dice Feſſche Hechte und Barſe Don 
Lerſtag >. 4 Uhr binten b. Aten 
Für einen älteren Herrn 
wird Wohnung und Beköſti⸗ 
gung geſucht. Adr. nimmt 
die Exped. d. Ztg. entgegen. 
Mäühlenſtraße 16 iſt im 2. Stock 
ein möbl. Zımm.r zu verm. Zu erfia- 
an beim Wirth 


St. Marun 25—26 ein mösartes 
Parterrezimmer v. 1 Oktbr. zu verm. 


Zerkom. Strz aſkowo. 


Herte Nachmittags 4%, Uber nehm 
uns Gott: unfer jüngſt 's Söhnchen Paul 
Friedrich, was wir tiefbetrünt ſtatt 
ſeder beſonderen Meldung hierdurch an⸗ 


j ip. zeigen. j 
Ay 5 iſt ein Keller jo Polen, den 17. September 1872. 
Grote Gerberſt aße 41 iſt ein Steinwender, 
Schuttboden zu virmiethen, Diviſionspfarrer 
und Frau. 


nd, oder vom 1. a 8 T 
1 5 t. bert 
ee abe Lamberts Garten. 


Mittwoch und Donnerſteg 
2 di r 7 Kü „ in d ili { 
Nähe A rel ii . Militair- Konzert. 


Oltober zu miethen geſucht. Offerten 6 Ankarg 57, Uhr. 
nimmt entgegen ntrie 1 Sgr. K 
8 E. Drange, gr mE 9 


Fried ichsſtraße 19. 


Zu der am 13., 14. und 15. No⸗ 
vember c. ſtauft denden Ziehung der 


König Wilhelm - Lotterie 


4. Serie, 
deren Hauptgewinn 15 000 Thlr. iſt, 
fin! Looſe (ganze & 2 Tuylr, Halbe 
à 1 Tele.) in der Expedition der 
Poſener Zeitung zu haben. 


Morgen d. 19 Sept. friſche Wurſt 
b. Mw. A Schulze, Breslau fl.. 24. 


Eisbeine mit Nettig oder Schmor- 

kohl. Morgen Donnrfag den 19. und 
Sonnabend den 21. d. M. Abends 
friſche Flaki bai F. Rakowski, Re 
ſtaurateur in der neuen Aktien- Bler⸗ 
Brauerei St. Martin- u. Müplenfr.- 
Ecke Nr. 50a. 


e j 


Belm Diftritt-Rommiffarlat in Gne 


welcher die ländliche Polizei ſchon 
ſelbftſtaͤndig verwaltet hat, der deut⸗ 
ſchen und polniſchen Sprache mäch⸗ 

g ift, wird — weil der bisherige 
plötzlich zum Staatsdienft einbe- 
tufen worden iſt — für eine 
größere Herrſchaft Oberſchleſtens 


ige Beſchäftigung. Gehalt nach Ueber⸗ 
einkommen. 


September 1872. 


zum ſofortigen Antritt oder zum 
1. Oktober er. geſucht. Gehalt Rolin, 
nach Uebereinkunft. Qaualiſtarte Rittergutsbeſitzer. 


Bewirber wollen ſich unter Eins» 
reichung ihres curriculum vitae 
und der Abſchrift ihrer Zeugniffe 
sub chiffre Q. 2616 an die An- 
noncen-Expedition von Nudolf 
Mofſſe in Breslau wenden. 


Ein Oekonomie⸗Eleve 


wird geſucht. 
Dom. Wituchowo bei 
| RkRX)wilezz. 


Coursberichte. 


Vom 1. Oktober ab geben wir einen 
Wan ee der Poſener Fonds⸗ und Pro⸗ 
duktenbörſe heraus. Die Berichte werden 
den Herren Abonnenten Nachmittags eines 
jeden Börſentages ins Haus geſchickt. Der 
Abonnementspreis beträgt für zehn Berichte 
mit Namensdruck 1 Thlr. 10 Sgr., für je 
fernere zehn 10 Sgr. Mehr. ne a un g 
Wir laden zum Abonnement hierauf die 
geehrten Intereſſenten ein. 


Das verſpätete Eintreffen der Berliner Börſendepeſchen 
verhindert das Erſcheinen derſelben in den zuerſt ausgege⸗ 
benen Zeitungen. Solche Exemplare können in der Expedi⸗ 
tion dieſes Blattes gegen ſpäter gedruckte, die Depeſchen 


enthaltende, umgetauſcht werden. 


Hörſen⸗Celegramme. 


| 
1 


Poſener Marktbericht vom 18, September 1872, 


Preis. 

Höchſter Mittlerer Niedrigſter 
MH Sg A| HS MI . Ser * 
Deſſen fein, per 42 Kllogr.] 3 22 6 3 2) -1 8] 17 6 
„ mittel Re: 3:10: —]>8. 1557.16] 8002688 
„n 

{ | 3 —|: 9 
2 en falten CCC ( 
ordinär Fehr -/- |1-1-|=|#|- 13 + 
Große Gerfte or 1 276 1123| 9] 12 6 
Kleine „ Eur 125 — 122 6] 120 — 
Hafer 2; 11 8 4 — 1 14 — 5 
Kocherbſen 45 „ —B Fer u 
Juttererbſen „ — a JE — ee 

Binter-Rübfen 8 een 
1 aps * 7 nr re fe er a er 7 255 
Sommer-Rübfen Erg 5 Fe 
RC Raps 35 1 „ seh ein 
uch weizen 7 FE — 
Ruta 55 „ 2 Is 16 2 
Wicken 45 „ — 2 — — —1— = 
Lupinen, gelbe 46 „ 1 
5 blaue ER Hier ee 
Rother Klee 50 „ er * mie 85 

8 "Die Markt⸗Kommiſſton. 


Pörſe zu Poſen 
am 18, Sept. 1872. 4 

+ Poſener 34% Pfandbriefe 94 G., do. 4% neue do. 5 

do. 8 05 B., 185 Keosiny-Bantattien 114 G., do bproz. Provinz. 
Obligat. 1005 B., do. 5 / Kreis. Obligat. 100 G., do. 5% Obra-Meliorat.⸗ 
Oblig. —, do 44% Kreis- Oblig. 933 G, do. 4% Stadtobl II. Em. 91 B., do. 
5% Stadt⸗Oblig. 100 G., preuß. 34 prozentg. Staatsſchuldſch. 89 G, preuß. 
Aproz. Staatsanl. 91 B. 44 proz freiw do. 96 G., Nordd. Bundes anl. 1004 G., 
Märkiſch-Poſener Eiſ.-St.⸗Aktien 57 bz., ruf. Banknoten 82 B. ausländifche 
do. 993 B. Tellus Aktien (Bninskl, Ehlapoweli Plater & Co.) 101 bz., Aktien 
Kwilkekt, Potocki & Co. —, Oftdeutſche Bank 110 B., Oſtd. Produkten ⸗Bank 
90 B., Provz ⸗Wechsler u. Disk. Bank —, 
Amtlicher Bericht.] Roggen (per 20 Centner). Kündigungs⸗ 
preis 543. Gekündigt 1000 Ctr. pr Sept. 544 Sept.⸗Okt. 544} Herbſt 
544}, Dit.-Rov. 53 Nov Dez. 543. Dezbr.-Nan. 1873 548, Frahſahr 54 
Spiritus [mit gaß] (per 100 Liter = 10,000 pet. Tralles). Kandl. 


8 7 br. 195 dert feſt. Die Börſen⸗Kommiſſion. und das Jeſuitengeſetz. 
21% Gekündigt 10,000 Liter. pr. Sepibr. 21½%½, Oltbr. 19½ | de 
Kur — ; Druc und Verlag. von W. Decker & Co, (G. Röſtel) in Poſen. 


ſen wird zum 1. Oktober die Stelle 


8 Ein ſen * 8 en SIEH 
22 1 5 an r. 0 5 
Rechnungsführer, ade e den Gh mädtiger, 


vakant. Perſönliche Vorſtellung nothw. 
niſſen, der die 
Gowarzewo bei Schwerſenz, den 14. 


Einigung in 
tember 1872 


Ei Zn 8 
Auf dem Dom. Marienberg. bei Po⸗ Auf dem Dominium Bog⸗ 


eines Hofbeamten 


Ein junger Mann mit Schulkennt⸗ ſofort zu beſetzen. 


danowo bei Obornik iſt die 


Stelle eines Wirthſchaftseleven 
finden ſofort Engagement bei 


Dampfbrennerei 


vogt findet ſofort auf dem Dominlum 


erlernen will, findet Aufnahme nach] Marcelino bet Poſen Stellung. 


Ein nüchterner, der deutſchen und 
polniſchen Sprache mächtiger Schirr⸗ 


Einen tüchtigen 


Schriftieger |, Sondilergebitten | 


Tüchti 


P. Beyer, 


Inowraclaw. 


W. Decker & Co. 
Ein ordentliches, ehrliches 


Winierski, 


Brenneret. Verwalter. K. Domaine Nochowo 


der ſogleich oder ſpäter eintreten kann, 
ſofort oder zum 1 
der poln. Sprache mächtigen 2. Wirth⸗ 
ſchaftsbeamten. Gehalt 100 Thaler. c. Stellung auf dem Dom. Gowarzewo] Moſſe in 


Suie Empfehlungen erforderlich. 


bei Schrimm. 


Siernikt, den 18. Sep⸗] Ein durchaus tüchtiger unverhetrathe- 
. ter deulſcher Inſpektor, der deutſch. und 
poln. Sprache mächtig, wird bei gut m 


at , Summe 1,3, selauverläjliger Buchhalter Herrmann A. Kahl, 


Dom. Strykowo bei Stenſchewo ſuch 
Oktober einen en., 


bei Schwerſenz 


Ein ordentlicher deutſcher verheirath. 
Schmiedemeiſter findet zum 1. Oktober] Annencen » Exredſtion von Rudolf] Küche u. Hausw. verſteht, w. v. einer 


ai Schanſtmädchen, 


Ein der kaufmänniſchen doppelten] mit hohem Gebalt uche ich zum An 
Buchhaltung mächtiger tritt per 1. Pklobel a. c. an 


wird geſucht in Nojewo bei Ino⸗ 
wraclaw. 
Offerten befördert sub R 61.9 dir 


Stenſzewo. 
Ein ehrliches Dlenſtmädchen, das 


Berlin. Kinderl. Familie geſucht. Schiffer ſir. 10 


parterre. 


Novbr.-⸗Dezbr. im Verbande 183, 
Abril Mat im Verbande 184. 


Privat- Cours⸗Bericht. 
Poſen, 18. Septbr. Stimmung: Befeſtigend. 
Deutſche Fonds. Meininger Kreditbank 159 Br. j. — 
Pofener Züproz. Pfandbr. 94 Be. Oeſterr, Kredit 2034 Br. 
dito Aproz. Pfandbr. 90 f dz. Oftdeutſche Bank 110% f bz. 
dito Aproz. ee 90 1 di aut = 
dito öproz. Provinz » 5 5 — 
dito Be Frieden, 100 bz · Bil Prov. Wechsl. u. Disk.⸗B. 100} bz. 
Pof. 


Januar 1873 18%, Febr. —, April 1-4, 


11 e Sade 3 1 ES 115 Br. [Br. 
to Aproz. Stadtoblig. 8 . = 
5 5 5 15 . Br. Schleſ. Bankverein 165 Br. 
Rordd. Bundesanl. 1005 0, Giſenbahn - Aktien 
Preuß. 4fproz. Konſols 1021 Br. Lachen⸗Maftricht 15 65. 
dito 4proz. Anleihe 951 Br. Bergiſch-Märkiſche 195 55 
da Bapran. Staatsipulbip 89 Sn Berſin Wörliper St⸗ Alt. 58 Gd. 
Köln-⸗Mind. 3Zproz. Präm.⸗Sch. 96 Br. Böhmische Weſtbahn 1437 Br. 
Ausländiſche Fonds. Breſt-Grajewo Al} Br. 
Amerik. proz. 1882 Bonds 96} bi. Crefeld, Kr. Kemp. proz. Stpr. 92 Br. 
dito dito 1885 Bonds 973 bz. Köln⸗Mindener 170 Gd. 
Den See 605 h 7 Galizier ane d 108 Be. 
= » -Sorau-&uben 10 
dito Looſe von 1860 94 b. Br. ant, Serau. h 5 
Stalieniſche Rente 668 bz. 
dito Tabaks- Obligationen 94 bz. 
dito Tabaks⸗Aktien 567 Br. 
Ruſſiſch-engl. 1870er Anl. 924 Br. 
dito dito 187 ler Anl. 913 Gd. 
Ruff. Bodenkredit⸗Pfandbr. 924 bz. 
Poln. Liquid.⸗Pfandbr. 63} bz. 
Türk. 1855 proz. Anl. 51 5 
dito 1869 6proz. Anleihe 62 bz. 
Türkiſche Looſe 175 bz. 
Bank⸗Aktien. 
Berliner Bankverein 1493 Br. 
dito Bank 135 Br. 
dito Produkten-Handelsbank 91 Br. 
dito Wechsler⸗Baut 104 Gd. 
Breslauer Diskontobank 137% bz. 
Kwileckt, Bank f. Landw. - 


Tellus-Aktien — 
Deutſche Hypothekenbank Berlin 105 Gd. 
Prämienſchlüſſe: — 


MIP vater icht. Wetter: Ihön. Roggen (pr. 1000 Ktiog) er 
mattend Gef. 1000 Cir. pr. Sept. 644 bz., Sept. Okibr. 544 —543 > u. 
G., Oktbr.⸗ Kos. 544 b u G., Kopbr.⸗Dez. 543 G., Dez ⸗Jan, 543 G., Ian.» 
debr. —, Srühlahr 51 — 53 bz. u. G, April⸗Mai 548 G. 

Spiritus (pr. 10,000 Liter 5 weichend. pr. Sept. 214 bz. u. G, 
Oltbr. 194 bz. u. G, Nov ⸗Dezbr. 187 —18 bz. u G., Januar 187 bz. u. 3. 
April⸗Mal 184 bz. u. B, April 184 bz. Mal 185 G., Joni 188 G. 


Breßlau, 17. September. Die geſtern rap d gewichenen Kurſe bitten 
Kaufordres für die heutige Börſe an den Markt gebracht, in Folge d:jfen 
erhollen ſich fait ſaͤmmtliche Effekten im Laufe der Ba je um mehrere Pro⸗ 
zent von dem fie geſtern betroſſenen Rückgange. Nach Ausführung der Kauf⸗ 
ordies waren wledenum die meiften Deviſen unter Kurs offerirt, Das Ge⸗ 
ſchäft war weniger belebt als in den egten Tagen. Kr dit eröffneten 20K, 
ſtſegen bis 205 und ſchloſſen 204 offektkt. Lombarden ſehr angeboten und 
niedriger, 1274 a 123 a 1275 in Poſten bez. Von einh imiſchen Ba fen 
wurden junge Diskontobank am lebdäfteften umgefept, vorübergehend bis 130 
gehandelt, ſchloſſen dieſelben 1284 Br. Schleſ. Bank 169 anfangend, wur⸗ 
den bis 1723 bez. und ſchließen 171. Makler bank fer; Anfangs etwas 158 
gehandelt, blieben 160 Ed. Brel. Koſſenver. in Poſten 103 bez. u. Geld. 
Schleſ. Ver. Bank 1121 a 113 bez. u. Br. Eiſenbahnen zeigten eine f.ſtere 
Haltung. Oberſchleſ. 27 in Poßen bez, Oderufer 130 a 1293 bez. u. Br. 
Von Induſtrie- Effekten wurden Laura zu ſtelgenden Kurſen gekauft 190 a 
195; Nach der Börſe 1935 bez. u. Br. Oberſchleſ. Eiſenbahn⸗Bed. etwas 197 
bez., blieben billiger angeboten. Immobilien in Folge des günstigen Ber ſch⸗ 
tes beachtet, 140 à 143 bez. Jaländiſche Fonds malt und niedriger. Bon 
Geld knapp. Wiegner 


ausländiicher Silberrente 644 in Poſten gehandelt. Sie. L od. 


und Berliner Anfangs⸗Rurſe bekannt. Prämien umſatzlos. 
Krd. Pfobr. 9) Gd. Schlaſ. Bod. Krd. 1153 Gd. 


Produften⸗Pörſe. 


Königsberg, 16. Seribr. (Amtlicher Produkſenbericht. In Quan lté⸗ 
ten pro or 41 2000 Pfd. Bolgewicht.) — Weizen loko unverändert, 
hochbunter 85-93 Rt. B. bunter 78-88 Rt. B. roher 75 87 Rt B. 
— Roggen loko höher, inländiſcher 4653 Rt. B. loko ru ſiſcher 433 50 B., 
pro Sept ⸗Okt. 504 B., 50 G., pro Frühlahr 1873 514 Rt. B., 501 0 — 
Gerſte loko große 38— 47 Rt. B., kleine 38 47 Rt. B. — Hafer Into 33 
—42 Rt. B., pro Sept.⸗Okt. — B. — G. — Erbſen Toto weiße 44 Ri bz, 

raue — B., grüne — B. — Bohnen loko — Rt. B. Wicken loto — 

t. B. — Leinſaat loko feine 80 90 Rt. B., mittel 65 80 Rt. B., ordinäre 
45—65 Rt. B. — Rübſaat loko pro 200 Pfd. 85 — 101 Rt. B. — Klerſaal 
loko rothe pro 200 Pfd. — Rt. B. weiße — Rt. 3 — Thymotheum loko pro 


„ — 


200 Bid — dit B — Rüböl loko pro 100 Pfd. ohne Faß — Rt B — 
Leas letz pro 100 Pfd. ohne daß 134 Rt. 8. — Rüdkuchen pro 100 Pfd. 
2 —2 Rt. B. — Leinkuchen pro 100 Pfd. — B 


Spiritus Bericht. Spiritus loko ohne Faß per 100 Litres pro 100 
pCt. Trales und in Poſten von mindeſtens 5000 Litres loko ohne Faß 244 
Rt. B., 24 G., per Sept. 245 B., 24 G., pro medio Okt. ohne Fg 23 
B. 21 G, pro Okt. 21% B., 214 G., pro medio Nov ohne Faß 20 B., 
193 G., Nov. 195 B., 194 &. (K. 9.8.) 

lau, 17. Septbr. [Amtlicher Produkten ⸗Börſenbericht.] Roß gen 
(v. 1000 Kl wenig verändert, pr Sept. 60 B. Stpt-Ob. 59. z bz, Okt. 
Nov 583—} dz. u. G, Nov.-Dez. 578 - 68-575 ba, Dez Jan 57 bz, Epril- 
Mat 1873 574 8 bz u. G. Weizen per 1000 Klo per Sept. 0) B. 
— Gerſte vec 1050 Kilo per Sept. 52 G. — Hafer per 1000 Klio pe: 
Sept. 435 B. — Raps per 1000 Kilo per Sept 105 . — HRübö' per 
100 Kilo wenig verändert, loke 234 B., ur Sept 238 B. Sept. ⸗Okt. 23; — 
A bz, Okibr.⸗Rov. 23 B., Nov.-Dez. 23 bz., April. Mal 1873 26 bz. u. B. 
— Spiritus pr. 100 Siter A 100% ruhiger, lolo 231 B. 23 G., Sept. 
22 bz. Sent Okt. 21 G. 4 B, Okt.⸗Rov. 191 —3 dz. u. B., Nov.⸗Dez. 197 
G., Dez⸗Jan 198 bz., April⸗Mai 1873 198—% bz. u. B. — Zink unverän 


Srestau, den 17 Set 


— — — —— —— 
Preiſe der Cerealien. 
In Tylr, Sgr. und Pf. pro 


100 Kllogramms. 
feine mittle ord. Waare. 
. ee 
Weizen w. 9 71 64822 617 24 — 
E | 
523 ( do. g. 8 22 — 614 — [7 2 — 
3 Koggen = 8 — 6 3 —15 24 — 
Saz Geiſte 9 2 — 42 — [418 — 
Sg El Safer neu 3 8 — 4 44 
S5 Ecbfen 5 16 —180——14 20 — 
Per 190 Kilogramm Netto feine mlttle ord. Waare. 
* Su J l S9 2. 5 . 
„ a 1017 6110] 5 9117| G 
3 Winterrübſen | 997 6 9112| 6| 8127| 6 
Ses Sommerrübfen . 9117| 61 822 6| 7127| 6 
ES 8 Dotter 825 [8 2 60 7 76 
© Schlaglein 9 51-1 8020 7 2 6 
(Brsl. Pdls.⸗Bl.) 
Preis-Uourant 


pro 100 Pfund 
der Mühlen ⸗Adminiſtration zu Bromberg 
vom 14. Septbr. 1872. 


Benennung Unver- Ber Benennung Unver-I Der 
feuert, | ſteuert, fteuert, ſteuert, 

der Fabrikate. Du Ser * der Jabrikate. . Sgr Du 
Weizen⸗Mehl Nr. 1.1 6126 | 7 20 Futter⸗Mehl. 128 1 

1 - „ 2. 612 7/13 | Kleie 2 1 |22 

ER 41 81 — [] Graupe Nr. 1. 724 87 
Butter- Mehl . 1/28 | 1128 „ „ 3. 5 20 9% 
Ae 2 3 4 4 417 
Roggen Mehl Nr. 1. 418 4124 Grütze Nr. 1. 4120| 5 3 

„„ US 2 18. 4 10 4023 

5 „ 3.218 —— ] Koch⸗ Mehl 3 — I —1— 
Semengt⸗Mehl (sb.) 4 — 47] Sutter-Mehl 1120 | 120 
Schrot 2 „1364 31 9 


Mg. Ueber die Witterung des Auguſt 1872. 
Der mittlere Barometerſtand des Auguſt beträgt nach fünf⸗ 
tage wumicahrogen, täglich drei Mal, des Morgens um 6 Uhr, des Mit⸗ 
tags um 2 Uhr und des Abends um 10 Uhr in der Stadt Poſen 
. Beobachtungen: 27" 10% 85 Ka Zoll und Linien). Der 
mittlere Barometerſtand des a e onats war: 27“ 10, 67, war 
alſo nur um 0, 18 niedriger, als das berechnete Mittel. 

Der vergangene Monat hatte in Bolge des vorherrſchenden Nordweſt⸗ 
ſtromes und der vielen damit verbundenen Niederſchläge eine mittlere Tem⸗ 
peratur und einen mittleren Ba ometerſtand und es tralen die Veränderun⸗ 
gen der Wärme und des Luftdrucks niemals plötzlich und ſprungweiſe, ſondern 
in allmäligen Uebergängen ein Das Barometer fiel vom 1. Abends 10 Uhr bei 

W. und Regen bis zun 8. Mug. 6 Uhr von 27" 8% (7, auf 27" 6% 67, 
140 denn lei SB. und Rgen Lis zum 9. Morgens 6 Uhr auf 27” Bw 17. 
Darauf trat bei NW., darauf folgendem O. und NW. bis zum 15., wäh: | 
rend das Baromeler auf 287 ftieg, eine regenfrete Perſode ein Der darauf 
folgende R. und NO. brachte bit eſnem bis auf 27 10% fallenden Baro? 
meter bis zum 21. Auguſt neuen Regen, dann trat, mähıend das Barometer 
bis zum 25. Morgens 6 Uhr auf 23277 ſtieg und bis zum 31. auf 
27° 8“ fiel, bei O., SO. und darauf folgendem Weſt, trockene Witterung 
eln, die nur am 28. durch einen geringen Regenfall unterbrochen wurde. 

Am höchſten ftand es am 25. Morgens 6 Uhr 28“ 2 37 bei NO.; 
am tiefften am 8 Morgens 6 Uhr, 27” u (7 bei S W., mithin beträgt 
die größte Schwankung im Monat 7% 70, die größte Schwankung 
innerhalb 24 Stunden: 4% 05 (durch Fallen) vom 30. zum 31. 
Abende 10 Uhr, während der Wind von W. nach SD. herumging. 

Die mittlere Temperatur des Auguſt beträ t nach fünfundzwanzig 
gie Beobachtungen -- 14 02 Reaumur, iſt allo um 0 69 niedriger, 
als die des Juli; die mittlere Temperatur des vergangenen Monats war 
+ 13° 32, blieb alfo um 00 70 unter dem Mittel, 

Die mittlere Tageswärme ſtieg vom J. bis 7. von ＋ 130 27 Reau⸗ 
mur auf -+ 10 80, fi. l dis zum 10. auf 12 07 ſtleg am 11. auf + 150 67 
fiel bis zum 17. almälig auf + 110 37, ſchwankte bla zum 22. um 14 bis 
15 Grad Wärme und dann bis zum 29, um + 11° 5 Grad und ftieg bis 
zum 31. auf + 14 63 Grad Wärme 


Am höchſten ſtand das Thermometer am 11, Mittags 2 Uhr: ＋ 200 4 
bei Süd, am tiefſten am 26. Morgens 6 Uhr: ＋ 7% 4 bei Of. 
Aus den im Auguft beobachteten Winden! 
N. NO. = 14 NND. = 3 OND. = 1 
O. = 8 SO. = 4 NRW. = 2 OSO. = 0 
S. 4 NW. = 15 SSO. = 1 WNW. = 2 
= 21 SW. 8 SSW. = 0 WSW. — 


W. — i 
ift 2 mittlere Windrichtung von Weft 460 7, 34% zu Nord berechnet 
worden. 

Die Nie derſchläge betrugen an 15 Regenſagen 259,2 Kubikzoll auf 
den Quadratfuß Land ſo daß die egenhöhe auf 21" CO flieg. Das größte 
Tagesquantum fiel am 21. und betrug 58,8 Kubikzoll. 

Es wurde 2 Nebel, am 3. und 18. Auguſt, beobach tel. 


wolkenleer. 
tigkeit war des Morgens 6 Uhr 87 
hr 80 Prozent 


Kein Tag war 


Das Mittel der Luftfeu 
Prozeut, des Mittags 2 Uhr 59 Prozent, des Abends 10 


und im Durchſchnitt 75, Prozent der Sättigung. Der mittlere unſt⸗ 
druck (der Druck des in der Luft enthaltenen Waſſerdampfes) betrug 
4" 60; mithin der Druck der trockenen Luft allein 27" 6% 06. 


Pofen-Inowractaw-Bromberger Eiſendahn. 
Posen, den 26. Mai 1872. 


bgang. Ankunft. 
5 Uhr 11 Min. Morgens. | gemischter Zug 1 Uhr 53 Min. Nachm. 
30 j 8 22 - 


A 
Gemischter Zug 
Personen-Zug 1 - i 
Gemischter Zug 8 - 2 - 


Neueſte Depeſchen. 


Fulda, 18. September. Heute und morgen finden je zwei, Frei⸗ 
tag die letzte Sitzung der Biſchofskonferenzen ſtatt. Berathungsgegen⸗ 
ſtände ſind das Verhältniß zwiſchen Staatsregierung und Episcopat 


Vormittg. | Personen-Zu 


Nachmtt | Gemischter Zug 7- 6 - Morgs 


Ss 


